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Ein urn enfelderzeitlicher Verwahrfund aus Schiltern, 
p. B. Korn eubur g, G. B. Langenlois, NO. 

Von Roland G i r t ! c r, Wien 

Mit l Abbildung 

1. Fundgcsd1ichte und Fundort : 

Der nachstehend beschriebene Verwahrfund wurde von E. Beninger an­
läß lich der Grabung auf dem Burgstall zu Schiltern im Sommer 1939 aufge­
deckt. F undgeschichte u nd Fundort lasse n sich nu r aus der über diese Grabung 
er schienenen Publikation ') fests tel len, zumal alle Grabu ngsau fzeichnung en 
unauffindbar sind. Nach den Angaben von E. Ben inger wurde in der Südostecke 
des Burgstalls neben anderen Objek ten der Urnen felderzelt, wie einer Guß ­
form für Bronzeknöpfchen, ,,ein Hortfund mi t bronzenem Arbe itsge rät eines 
Klempners fü r Blechverarbei tu ng" ergraben. De r Verwah r fund befindet sich 
uninventarisicrt im Museum Langenlois. 

Der Burgstall gegenü ber der Burgruine Kronsegg in der Mitte des L ois ­
ta les gelegen , befindet sich am Rand d es Vier zigerwaldes . Di e le icht w e lli ge, 
fas t abgep l attete Plateaufläche des zum Teil felsigen Bergkegels, au f dem der 
Burgstall liegt, steig t bis 424,4 m Seehöhe an. In der Lu !t linie be tr ägt der 
Abstand von der Südostecke des Burgstalls bis zur Nordostecke d e r Ru ine 
K r on segg 271 m . 

2. Das Fundgut. 

T ü 11 e n h am m er (Bronze), teilweise körnlg patiniert , Qu erschnitt re chteck ig, 
·Br ei te zu r Schlagfläche h in zu nehm end . Tüll e annähernd rech teckig, am verdickte n 
Tüllcnrand ein Dre ieck in Ha lbrelief an ges etzt, dar unter Je eine pa ra llele, lrn 
Schnittpunkt gekreuzte Rippe rnil Fortsetzung an den Kanten bis zur Hamme rfläche; 
deutliche Gußnähte an den Schmalseiten, auf der Unken Schmalseite Gußf eh ler; 
Schlag (läche fast gerade . L. 7 cm , B. am Tüllenende 4,3 crn, B. an der Schlagfläch e 
3,1 cm, D. am Tüllcncnde 1,8 cm, D. am Ende der Schlagfläche 1 ern (Abb. 1/1). 

Röhre mit mitgegossener Scheibe (Bronze), dunkelg r ün pa ti niert . 
Scheibe leicht konkav und teilweise ausgeschartet, an diese schmal e, konische Röhre 
angesetzt. Du rchmesser der Röhre 7.u dem der Scheibe entgegengesetzten Ende konisch 
größe r werdend . L. 6,6 cm , 1. W. 0,5 cm bis 0,6 cm, Auße ndm. 0,95 cm bis 1,1 cm, 
Dm. der Scheibe 3,3 cm (Abb. 1/2). 

Steck am boß (Bronze). körnig patiniert, runde r Qu erschn itt, zu r Schlag ­
fläche hin breiter werdend, Tüllenrand nach außen ver stär kt, r echteckige Tülle 



3,5 cm tie f. um sie deutli che Gußnähte. Schlagfläche asymmetrisch dac;hförmig, st ellen ­
weise Gußfe hler . L. 9,Bem; Dm. am Tü\lenrnnd 3,85cm; Dm. un ter der Tü lle 3,5cm : 
Dm. am Sch lagflä chenansatz 4,3 cm (Abb . 1/3) 

K e g c I f örmiges Ob j c k l (Bro nze), pat in iert , run':!er Querschnitt, vollge­
goss en, Basis unbearbeitet. 4,1 cm oberhalb der Basi~ Lochu ng, 0.4 cm im Dm. 
Undeutliche Gußnaht. L. 10.2 cm . Dm. nn der Basis 2 cm, in der Höhe der Perfo ­
rierung 1.2 cm (Abb . 1/4) 

Keg e l förmiges Ob j c kt (Brome) , pntinierl, ovnler Querschnitt, vollge­
gossen . Basis unbearbeitet und blasig durchlöchert. Gußnahl an der Basis kantig , 
2.2 cm nach dieser b is 7.ur Spitze und eutl ich verlaufend. 4,8 cm oberhalb der Basis 
Lochung, 0,8 cm im Dm. , L. 8,8 cm, Dm. der Basis 2,7 cm, in der Höhe der Perfori cr ung 
1,8cm (Abb : 11s1. 

Griff 7, u n g c n m c s s e r (Bronze), dllnkcl patiniert. Gr iffzunge ,ibg<!brochcn, 
Hälfte eines Nielloches erhalten, Klinge stark geschwe ift, Zlll' Spilzc hin aufste igend. 
Schn<!idc gescharte\. Querschnitt keilförmig einge,.ogcn. L. l4.l <:m, davon Griffzunge 
1.2cm (Abb.1 /6) 

A n nähernd viereckige~ Objekt (Br onze). körnig patiniert, mit zwei 
zap(enför m igen Fortsä\7.en an einer Liingskante. L. 5,7 cm, B. 4,4 cm , D. 0,3 cm , L de,· 
F or tsä tze 1 cm b1.w. 0,7 cm (Abb. 1/7). 

Vier oval zusammen g eboge ne D rä hte (Bronze), patiniert. drei mit 
quadratischem Querschnitt: D. 0,3cm X 0,3 cm ; 0,3 cm X 0,3 cm: 0,1 cm X 0, 1 cm. -
E.iner mit rechteckigem Qllerschnitt: D. 0,2cm X 0,15 <:m (Abb. 1/8- 1 IJ. 

Zehn Rin ge mit rhombischem Querschnitt (Bro nze), patiniert , 
in Form und Maß<,n fast ident. L. \V. 1,8cm, Dm. 2,4cm, D. 0,3cm (Abb. 1/12- 21) 

3. Auswertung 

Auf Grund seiner schm ale n und rec h ecki gen Schlagfläche gehört der 
Tü ll enhammer (Abb. 1/ 1) am ehesten in die Gruppe der Schweifhämmer, wi e 
K. v. Miske !) Hamm <!rform e n mit schmaler, rechteckiger und a u f den Seite n 
gewölbter Schlagfläche bezeichnet. 

Nach H. Ohlhaver ') ist die Hamm erform mit gerader und rechtec ki ger 
Schlagfliiche eine Art „Vorfo rm " des S chwcifhammcrs. Die Tüllen hiimm er wur ­
den wie die Tüllenbeile gegosse n , wie die Gußform en von Aszöd , Ti szäfö ldv;'.ir 
und Velem St. Vid zeigen '). Tüllenhämmer we isen auf Meta llw er kstätten 
hin, sie sind besonders für die späte Urnenfelderzeit k en nz eichnend. Ein e 
Entspr ech u ng in unserem Stück mit fast identer Größ e der Schl agfl äch e aus 
Velem St. Vid ~) be fin det sich in der Prähisl. Abt. des Na t u rhist. Muse ums in 
Vlien (Inv. Nr. 32393), eine weitere im Gra wr Lande smuseum Joanneum 
(Jnv. Nr. 6568) G). Die breite Bahn fläche des Velemer Stüc k e s ist gle ichfa lls 
m it einem gerippten Winke lm us ter verziert. 

Tüllenhämm er sind in Mittele uropa weit verbreitet, die Schweifhämmer als 
Sonderform wurden na ch H . Ohlhavcr besonders zu r Bearbe itung von Bronze­
blechen verwendet'). I hre Erz e ugun g wird d aher mit dem Aufkommen der 
urnenf e lderzeitlichen Bronzegefäß e in Verbindung zu br ingen sein 

Die Röhre mit mitgegossener Scheibe (Abb , 1/2) kann vielleicht a ls He lm ­
:der gedient haben . Dafür spr icht, daß die lichte We it e der Röhre am Scheiben­
ansatz kleiner ist als an ihrem entgegengesetzten Ende. Ähnlich geformt ist de r 
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„Knauf" des Helms von Stettin~). Die konisch sich nach unten der Scheibe 
zu verengende Röhre halle wahrscheinlich der besseren Fixierung des Heim­
busehen zu dienen. G. v. Merhart •) nennt Kappenhelme mit „Brom:etüllen"; 
nach ihm kann die Befestigung auf dem Helm auf zweifache Art geschehen. 
Entweder wird die Tülle mit Nieten an der Heimkappe befestigt - G. v. 
Merhart nennt sie die „italienische Befestigung" -, od er sie wird an der 
In nenseite der Helmkappe befestigt und die Tülle durch sie durchgesteckt, dies 
wäre dann die „ungarische Befestigung". 

J. Hampel bildet eine mit unserem Slilck ident e Röhre ab 10), die au[ 
einem Lederhelm befestigt gewesen sein kann. Gleichf-s wird man für das 
Schiltener Stück annehmen dürfen. A. Aricescu ") bezeichnet eine ähnliche 
Röhre, die er in Hallstatt A stellt , als Helmspitze. Auch aus Erding (Ober­
bayern) ist eine Bronzeröhre gleicher Form bekannt•~) . 

Auf keinen Fall aber ist die Röhre mil den bei St. Foltiny ") abgebilde­
ten „verkehrt trichterförmigen Anhängern" oder mit den Bronzetutuli ver­
gleichbar. Denn die Scheibe des besprochenen Gegenstandes ist fast eben, di e 
der Anhänger und der Bronzetutuli eher glockenförmig. 

Der Steckamboß (Abb. 1/3) ist wegen seiner geringen Tüllentiefe als 
solcher anzusprechen. Die kleine Bahn ordnet ihn am ehesten den Dcngel­
ambossen zu. Ähnliche Formen aus Eisen werden noch heute vereinzelt zum 
Sensendengeln benutzt. Eine Verwendung unseres Stückes als Hammer ist 
nicht anzunehmen, da die Tüllentiefe für die Bef estigung der Schäftung w 
gering ist. Hingegen können Tüllenhämmer als Ambosse gebraucht worden 
sein. Solche sind seit der frühen Bronzezeit nachgewiesen"), ihre Formen 
sind mannigfaltig, weisen keine chronologische Empfindlichkeit auf und sin d 
daher für eine Datierung kaum verwertbar. Gute Entsprechungen zu dem Schil­
tener Stück konnten nicht festgestellt werden. H. Ohlhaver führt Bronzeambos­
se aus Deutschland, der Schweiz, Italien, England, Böhmen und Ungarn an "') 

Zu den kegelförmigen Objekten (Abb. l/415) sind Parallelen sehr spärlich 
anzutreffen. Genannt seien eine „Bronzespitze mit Gußnaht" aus Ce?,avy bei 
BluCina '~), ein „Gußzapfen " aus Gemsze ohne Lochung 11), und zwei typo­
logisch ähnliche Gegenstände vom Saghegy 16) und von Vel. Began '"), letzterer 
wird als Durchschlag bezeichnet. Die Stücke aus Cezavy und vom Saghegy 
gehören Hst A-Verwahr!unden an . 

. 'Die Funktion solcher Metallkegel zu deuten, wurde bis jetzt nur von 
0. Seewald versucht~•). Er nimmt an, daß es sich bei ihnen um Hil!smittel für 
die Herstellung von Spiraldrähten handeln könne. Doch ist seine Interpretation 
nicht ganz überzeugend. Denn er ging nicht auf die Frage ein, wie die Kegel bei 
der von ihm angenommenen Verwendung gehandhabt worden se in sollen. In 
der Hand konnten sie nicht gehalten werden, zumindest nicht ohne entsp re­
chende Schä[tung, da die Gußnaht an der Basis keine Abnützungsspuren auf­
weist. Außerdem wäre es technologisch von Vorteil gewesen, die Kegel von 



vornherein länger anzufertigen, wenn sie wirklich als Drahtwickler gedient 
leben sollen . 

Die Tatsache aber, daß die Gußnähte keine Abnütwngsspuren aufwe isen, 
scheint nun dafür 7.U sprechen, daß es sich bei den beiden kegeligen Objekten 
um Gußkerne für Lanzensp itzen-Tüllen handelt. Denn zwischen ihnen und 
Wa chsausgüssen von Tüll en urnenfelderzeitlicher L:mzen sp itzen besteht kein 
formenkund lichcr Unterschied 1 1) 

Die Annahme, daß es sich um Gußkerne handeln kann, wird noch dadurch 
bekräftigt, daß die Höhe der Pl'rforierung an den Wa chsausgüssen, die dadurch 
entstanden waren, d'aß man durch die an der Lanzenspitze für die Schäftung 
vorgesehenen Lochung einen Stift steckte, mi t der Höhe der Lochung an den 
beiden Kegeln übereinstimmt. Mehrere Gußformen im Nuturhistorischen Mu­
seum zeigen eine Rille, die von der für die Tülle vorgesehenen Vertiefung im 
rechten Winkel zum Rand der Gußform läuft, wohl um als Lager für eine 
Kernstütze {Stift) zu dienen. Die dadurch an der Tülle en tstandene Perforic­
rung dien\ der Fixierung des Lanzenschaftes durch einen Stift. Eine doppelte 
Fixierung, di e notwendig ist, dnmit der Kern seine Lage während des Gusse:; 
nicht verändern kann. ist dadurch gegeben, daß der Kern etwas über den 
Gußformrand hinaussteht und so von den beiden End en der Formhälften, die 
gegenüber der Tüllcnvertiefung etwas erhöht sind, gehalten wird. Dadurch 
wird auch der für die Tülle nulwendige Ra um zwischen Kern und Tüllen ­
vertiefung erreicht. Der über die Gußform hinausstehende Teil des Kernes kann 
also unbearbei tet bleiben, vorhandene Gußnähte brauchen nur sowei t abgcfeill 
zu werden, als sie für den Guß hinderlich sind. Deutlich wird dies bei 
Betrachtung des gedrungeneren. kürzeren Kegels, dessen Basis vollkommen 
unbearbeitet ist. 

Die sichtbaren Gußnähte machen die Herstellung de r Kegeln durch Schalen ­
guß offenbar. 

Problematisch erscheint aber, ob der Gußkern und d?.s zu gießende Objekt 
aus dem gleiche n Metall sein können, bzw. ob ein Gußkern überhaupt aus 
Metall bestehen kann . In der Bronzegießerei Zeid!er, Wien VIII. Josefstädter­
straße 44 ~"), in der Gußvorgänge beobachtet werden konnten , wurde mir 
erklärt, daß ei n Gußkern aus Metall, soga r aus dem Gußmetall angefertigt 
sein kann. Eine Verbindung von Kern und dem zu gießenden Gegenstand ist 
außerdem dann ausgeschlossen, wenn der Kern mit Ruß oder Fett bestrichen 
wird. Doch macht es die geringe Dicke der Tüllenwand no twendig, den Kern 
vorher zu erwärmen, um ein zu schnelles Abkühlen des einfließenden Metalles 
zu verhindern 

Nach H. Drescher~') ist ein Me ta llkern vor allem dann denkba r , wenn 
leichtflüssige Bronze mit 15-20' //, Zinn verwendet wird. Auch er erklärt ein e? 
vorherige Erwärmung des Kernes als notwend ig. Auf Grund seiner eigenen 
Versuch e konnte er feststellen, daß durch Verwend un g metallener Gußkernc 
ein ökonomischer Vorteil, nämlich Zeitersparn is, erreicht wird . Im übrigen 



beweist ein Gußkern für den Griff eines Mörigerschwertes , daß tatsächlich 
solche aus Bronze Verwendung fanden~•). 

Zu den vier Drähten (Abb . 1/8- 11) ist als Parallele ein ähnlich gelegter 
Draht aus Brvniste 1.u nennen ~1). Er gehört einem Verwahrfund aus der 
Stufe Hallstatt A, an. 

Die zehn Ringe mit rhombischem Querschnitt (Abb. 1/ 12- 21) besitzen 
in Niederösterreich, soweit ich sehe, keine Entsprechungen, doch sind sie im 
süddeutschen Raum "'')weitverbreitet. 

Das annähernd viereckige Objekt (Abb. 1/7 ) ist w ohl als Bruchstück eines 
nicht näher bestimmbaren Gegenstandes anzusprechen 

Eine typologische und chronologische Zuordnung des Griffaungenmessers 
(siehe Abb. 1/6) ist auf Grund der deutlich abgesetzten Griffzunge und 
der Klingenform möglich. Der abgesetzte Griff ist selten, genan nt werden 
können nur drei Messer mit diesem Merkmal. Zwei fand e n sich in den 
urnenfelderzeitlichen Brandgrübern von Großmugl ~;), die E. Rotte1· an 
E. Rotter an den Übergang von Bronzezeit D zu Hallstatt A, bzw. an den 
Anfang von Hallstatt A stellt. Ein drittes ist aus Nöfing, OÖ .. bekannt 2s) 
Die geschweifte Klinge hingegen findet ihre Parallelen in Messern Südbayerns . 
Westösterreichs und Ungarns; damit ist auch eine nähc1·e Datierung verbun­
den. K. H. Wagner ste!lt diese Form in seine Gruppe III , di e d e r entwickelten 
Stufe Hallstatt A entspricht ~a). H. Müller-Karpe zählt geschweifte Griff­
zungenmesse;· zu seiner Stufe Großmugl, also Hallstatt A, ' 0 ), doch ist dies 
nicht ganz gesichert 31 ). 

Nach K. H. Wagner scheint die stark geschweifte Klinge für die Nordtir olcL 
Gruppe der Urnenfelderkultur eigentümlich zu sein'~); er weist auch auf 
diese ,.Tiroler Sonderformen " in Velem St. Vid hin '' ) und spricht soga.­
von einem Vordringen „unbekannter Art" bis an den Ostalpenrand 

Das Griffzungenmesser, das nach R. Pittioni '') und K. H. Wagner " ') in 
die Stufe Hst A., zu stellen ist, datiert somit auch den Schillener Verwahr ­
fund, da die and~ren Objekte für eine niihcre Datierung kaum geeignet sind . 
Seiner Zusammensetzung nach gehört er am ehesten in dif! Gruppe der Gießerei­
horte 1&). 
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Ftüheisenzeit!iche Funde aus Zedlach, 
K. G. Matrei, p. B. Lienz, Osttirol 

l Einleitung. 

Von Andreas L l p perl, Innsbruck 

Mil IV Tafeln 

Im Frühjahr 1890 wurden mehrere Funde aus Zedlach (G. B. u. Verw. Bez. 
Matrei in Osttirol, Öst. Karte l: 50.000-152, Matrei i. 0.) vom Tiroler Landes­
museum in Innsbruck käuflich erworben. Das Fundmatcrial, das wahrscheinlich 
aus Gräbern stammt, beinhaltete dem musealen Rechenschaftsbericht') zufolge 
„5 eiserne Celle, Fragmente von zwei Wurflanzen aus Eisen, dctto eines 
Bronce-Armringes, 1 Fibula, 1 Bronce-Eimers, l Halsringes, 1 Dolches etc." 
Im folgenden Jahr kaufte das Ferdinandeum noch einen „zersprungenen 
Bronce-Armreifen" an, der nach Aussage des Verkäufers demselben Fund­
komplex angehört haben soll'). Die Wurf\anzenfragmente, die Fibel und der 
Dolch sind heule nicht mehr auff indbar bzw. zu identifizieren, da unter dem 
Fundo r t Zedlach im Landesmuseum keine derartigen Fundstücke inventarisiert 
sind. 

Zedlach liegt mit einer Seehöhe von 1260 m etwa 300 m überhalb der 
Isel, die das Vir gental durchfließt. Der kle ine, auf der Sonnseite des engen 
Talzuges befindliche Weiler besteht aus altertümlichen Blockhäusern und ist 
nur auf steilen Wiesenpfaden oder der von Matrei heraufführenden schmalen 
Steilhangstraße zu erreichen. Von seiner besonnten und windgeschützten 
Hanglage aus genießt man einen herrlichen Rundblick auf die verschiedenen 
Gipfeln des Defreggengebirges. Anläßlich einer Exkursion nach Zedlach im 
Herbst 1969 ist es mir nicht gelungen, von den Dorfbewohnern zu erfahren, wo 
sich die gena ue Fundstelle der Zedlacher Gräber befunden hat. Auch d ie älte­
sten Mitglieder der Dorfgemeinschaft konnten sich eines ents prechenden Fun­
des nicht mehr entsinnen. 

2. Fundvorlage 

(Die Funde sind im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum inventarisiert) 

10.087· Vierlappiges Eisen bei 1 mit schulterartig abgese tztem Blatt. Stark korro­
diert. Erh. L. = 15, Br. d. Schneidenteiles = 6,7, Scha!tbr. = 4,1 cm (T. Il/3) . 

10.088: Vierlappiges Eisen bei 1 mit Öse. Schulterartig abgesetztes Blatt. Lappen 
und Schneide stark korrodiert. Erh. L. = 17, Br. d. Schneidenteiles = 6.1. 
Scha!tbr. = 5,9 cm (T. II/2). 

10.089: Vierlappiges Eis c n bei I mit leicht abgeset1.tcm Blattei]. Nicht gam. ober­
ständiges Lappenbeil. Schneide und Lappen stark ausgebrochen. Erh. L . =-: 
14,3, Br. d. Schneidenteiles = 4.5, Schaftbr . = 3,9 cm (T. lV/2) . 

10.090: Nidit ganz oberständiges, vierlappig<'s EI s e n bei I mit schullerartig abg<'-
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setztem Blatt. Lappen etwas korrodiert. Erh. L. = 16,9, Br. d. Schnciden­
teiles = 5, 5, Schaftbr. = 4,7 cm (T. I/5). 

10.091: Randleistenbeil aus Eisen mit undeutlichem Absat;,; im Mittelbereich . 
Schneide und Basis stark ausgebrochen. Erh. L. = 14,7, Br. d. Schneidcn­
teilt'S = 5,4, Scha!tbr . = 5,4 cm (T. I/ 6). 

10.163: Fragmente mi ndestens :ccweier Eimer (Si tulen) aus Bron;,;eblech. Sehr stark 
verbogen und zum Teil Spuren von Feuer ei nwirkun g zeigend. Auch Spuren 
von Eisenresten. Ur sprüngliche Form. Umfang und Größe der Eime r nicht 
ermittelbar. da nur Fragmente erhalten. 
Mundsaumfragmentc mit nach außen und nach innen e ingerolltem 
Rand und Henkelattachen mit rechteckigen Beschlägen an der w,mdung 
(T. I/3, Il / i,IV / 1). 
Mehrere Wandstücke mit Niet reihen zur Befestigung zweie r übcrl.tppen­
der Eimerteile (T. l / 4). 
Boden frag m e n t e mit Falzboden-Konstruktion (T. 1/1- 2) 
ö s e eines tordierten Traghenkels aus einem Bronzcst.ib von k.inlig cm 
Quersehnil\, stark verschmolzen (T . 111/7) . Sechs ineinander verschmolzene, 
bandartig übereinanderliegende Drähte eines S pi r a I arm r eifen s 
(T.llI /6) . 

10.164: Arm r e i ! aus einem Bronzes tab von spitzovalcm Querschnitt. Stark ver­
bogen und verschmolzen. Enden sich verschmälernd. an den Spitzen aber 
ausgebrochen. 8,2: 7,4, Querschnitt = 2,1 : 0.6 cm (T. 111/ 5). 

10.165: Fragment eines stark \'erschmolzenen und verbogenen Arm r e i ! e n s aus 
einem Bronzestab von halbovalcm Querschnitt. Starke, wilde Patina. Quer­
schnilt = 0,8: 0,5 cm (T. III/4). 

10.166: Fragment eines tordierten Hals r e i ! e n s aus einem runden Bronzcst.ib . Das 
nach oben eingerollte Ende hat rhombischen Querschnitt. Stabdurchm ess er: 
0,35cm(T.III / 3). 

J0.167: Arm eines zweizinkigen F Je i sc h h a k cns aus kantigem Br onzedraht L. = 
7,6cm(T.Ill /l), 

10.168: Spira l ! in g er ring mit einem ausgebrochenen und ei nem spitz zu lm1-
fenden Ende. Ovaler Drahtquer sch nitt. Dm = 2,2 cm (T. IIl / 8). 

10.169: Fragment eines Eimer-Trag henke I s aus einem tordierten Bronzcst;,b 
von rundem Querschnitt. Spuren starker Feuereinwirkung . Dm = 0,6 cm 
(T.lll/2). 

3. Fundbesprechung 

Unter den zahlreichen, stark verschmolzenen Sitttlrmfr agmentcn sind einige, 
die Form und Konstruktion der Bronzegefäße verraten. Auf Grund der ver­
schiedenartigen Mundsaumbildung bei mehreren Blechstücken lst die Existenz 
mindestens zweier Situlengefäße anzunehmen. Der Mundsaum kann nach innen , 
aber auch nach außen gerollt sein (T. l/3, IV/ I; T. II/!), ohne daß ein Blei­
oder Bronzestab als Kern verwendet wurde . Soweit noch feststellbar wiesen 
die Situlen einen rundlichen Knick (T. II/1) oder nur eine leichte Wölbung 
des oberen Gefäßteiles auf (T . I/3), IV/1). Die untere Wandung war in dem 
eingerollten Gefäßboden einge[alzt, sodaß wir von Falzböden sprechen kön­
nen (T. 1/1-2). An einer Stelle - zwischen den Henkelattachen - waren 
die Ka n ten der Situlenbleche jeweils übereinandergeschlagen und durch breit­
k öpfige Nieten zusammengehalten (T. I/4). Die Attachen b estehen aus hoch-
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gestelllen, gequetschten Schlaufen mit rechteckigen Beschlägen (T. I/3), 11/li 
Die Eimerhenkel waren tordiert und an den Enden stark umgebogen (T. III/ 
2,7). 

Dank den einschlägigen Untersuchunge n von W. Kimmig lassen sich alle 
diese Konstruktionsmerkmale in die Spätzeit der Situlenhcrste llung datieren 
Vor allem im tessiner und im rheinischen Bereich kommen späte Situlen vor, 
die dieselbe Atlachenbildung und ähnliche Falzböden besitzen wie unsere 
Zedlacher Stücke. Kennzeichnend isi auch die knappe Rundung des Gefäß. 
oberteLles, wobei ein scharfer Knick vermieden wird'). Während Hallstatt und 
S. Lucia jeweils nur eine Altachenform mit rechteckigen Beschlagslappen auf• 
we isen, ist im Tessin die Masse der Situlen mit derartigen Henkelattache n ver• 
sehen. Allerdings scheinen in der späten Hallstallzeit Querverbindungen zwi­
schen dem Tessin und Slowenien zu bestehen , da sich dort auch 10 Situlen mit 
Attachen unserer Form finden ''). Eine sehr ähnliche Konstruktion zu unseren 
Bronzegefäßen zeigt die Situla von Watsch , der sich andere späte Erzeugnisse 
aus Slowenien an die Sei te stellen lassen. Auch hier ist der Mundsaum nach 
innen gerollt, die Allachen haben rechteckige Beschlagsstücke , die Gefäßwan­
dung überlappt zwischen den Attachen; dazu kommen Falzboden und der tor­
dierte Eimerhenkel. Die Situla ist der Zeit nach 500, also der spätesten Hall­
slaltphase zuzuordnen "). Dieselbe Datierung trifft für die Gefäße von Wel­
zelach i ) und Morilzing ') in Tirol zu, die ihrer Herstellungsform nach späte:, 
Stücke darstellen. Inhaltlich sind bei der figuralen Ornamentik der Situla von 
Moritzing schon frühlatenezeitliche Anklänge zu spüren. Gerade bei den 
späten slowenischen Situlen 8) und bei solchen in den jüngeren Kriegergrä­
bern Hallstatts ' ) sind gedrehte oder tordierte Eimerhenkel ke ine Seltenheit 
Somit können die Silulenfragmente von Zedlach ihrer Erscheinung nach der 
späten Gruppe der Situlen um und nach 500 zugewiesen werden. 

Vor eine gewisse Schwierigkeit wird man bei der Beurteilung des tordier­
ten Halsr eifens mit eingerolltem Ende gestellt (T. 111/3). Schon in der späten 
Urnenfelderzeit sind solche Halsreifen in Mitteleuropa beliebt und werden au s 
runden oder kantigen Stäben gefertigt 10). Allerdings sind die Bügel nicht im­
mer so eng tordiert wie bei unserem Zedlacher Stück. Aus e inem Hallstatt 
8-zeitlichen Fundhorizont in Laibach ist ein eng tordierter Halsreifen mit 
einge1ollten , kantigen Enden bekannt"). F. Stare bezeichnet diesen Fun dtyp 
auch für die folgende Phase - für VaCe I (800-600) - als charakteristisch'~). 
Schließlich deutet der Umstand , daß derselbe Hals reiie n in Südbayern während 
Hallstatt D eine Leitform bildet, die Langlebigkeit dieses Schmucktyps gut 
an '3). 

Eine ebenfalls chronologisch unempfindliche Fo rm ist der Spiralfingerring 
aus Bronze (T. 111/8). Während F. E. Barth in Slowenien die sehr ähnliche 
Form des Spiralarmringes seiner Stufe I a (850-750) zuweisen kann'~), sind 
Ringe dieser Art in Hallstatt aus älteren und jüngeren Kriegergräbern zum 
Vorschein gekommen"). 

l2 



~ 
~ n 
~ • " 1 2 

;...., ' 

)' ,,. 

Zed lach, K.-G. Matrei i. Osttirol. n. Gr . 

T;i!cl I I I 



Auch der „Armreifen" aus vicHach gl'wkkellern , rundem Bro n~,cdrah t , von 
dem wir ein verschmolzenes Stück aus Zedlach besitzen (T . III/G), is t fül' 
Datierungszwecke wohl ungeeignet. Diese Art von Bdkn, dessen Größenord­
nung zwischen Finger- und Armreif liegt und der wahrs cheinlich ehe r e inen 
Haarbehang als einen Armschmuck darstellt, ist wähnend der gesamten 1-Ia!l­
stattzeit eine beliebte Grabbeigabe. G. Kossack ";) stellt den Typ allgemein 
in die Stufe C, während F. E. Barth ") ihn seiner Stufe II (600-390) zu­
ordnet. 

Annreifen mit spilzovalem Stabquerschnitt, von dem aus Zedlac h ein 
beschädigtes Paar vorliegt (T. 111/4-5), treten schon in der spülen Urnen­
felderzeit in Erscheinung'") und bilden eine häufige Schmuckfortn der Hall­
stattzei t '"). Sie gehören zum Inventar der Frauengräber. 

hn Zedlacher Fundposlen gibt es einen zunächst recht unscheinbar wirken ­
den kantigen Bronzedrahthuken, auf den einzugehen es sich aber durchaus 
lohnt (T. Ill/1). Es handelt ~ich um den e in en Arm eines doppelhakigen Fleisch­
hakens mit der daran ansch lie ßenden Schäftungci~Chlaufe. H.-J . H undt hai 
schon vor einiger Zeit Tüll enhaken und -gabeln unte rs ucht , die zum Heraus­
holen von Siedefleisch aus Kesseln gedient hajen. Zu uns ere m Stück vOllig 
gleichartige Dop pelzinken stammen aus Velem St. Vid und aus der F!iegen­
höhle von Dane 00 ). Wie bei anderen Fleischhaken ist auch hier jewei ls ei ne 
Querschäflung zu beobachten; in der die beiden Hak enen de n verbindend en 
Schlaufe war eine Schäftung befestigt, die im rechten Winkel zur Stoßrichtung 
der Zinkc-n verlief. Mit einer Drehbewegung des Sch::iftes niich obe n konnte man 
geschickt verhindern, daß das aufg ehakte F lei schstück 7,urück in den Kessel 
glitt. Vom Egerndorfer Wald in Nordtirol besitzen wir ein doppelhakiges 
Gerät, dessen Zinkenarme und Schäftungsschlaufe genidlinig gehalten sind 
Aber auch dieses Stück erfüllte dieselbe Aufgabe wie die bereits genannten 
Siedefleischhaken '"}. Die „Doppeldrahthaken" aus Velem St. Vid , der Fliegen­
höhle bei Dane und vom Egerndorfer Wald sind auf Grund der Ve 1·gese \lschai­
tung in die Urnenfelderzeit zu datieren (Hallstatt B). 

Neuere Untersuchungen zur t'ragc der Sied cflcischhaken zeigen, daß die 
Doppelhaken nicht nur der Urnenfelder-z eit angcliören ""). So sind im Gräb e r­
feld von Hallstatt zwei derartige Geriite zu find en , deren brcitgi:sch lag ene 
Schäftungsschlaufen allerdings total nach einwii.rts gebog en sind~') . Die Hand­
habung der Fleischzinken erfolgte somit wahrsch ei nlich in Griffrichtung, also 
gerade ausgreifend. 

Schon H.-J. Hundt konnte darauf hinweisen , da ß die angeführten Haken 
meist aus Männerb esitz stammten. In Hallstalt lagen die Gerä te in Krieger ­
bestattungen mit reichlichem Bronzegeschirr. Es werden Siede(leischhaken 
demnach kaum gewöhnliche Küchengeräte gewesen sein. Der sozial gehobene 
Kriegerstand der frühen Eis enzdt zeichnete sich wohl auch durch gemeinsamen 
Umtrunk und den dazu notwendigen Utensilien aus"'). Analog zum Trink­
geschirr gehörten Fleischhak en offensichtlich zu einer Ausstattung, die in erste,· 
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Linie den gehobenen Kriegern zuzuweisen ist. Dabei spielte das Siedefleisch 
neben dem eigentlichen Umtrunk wahrscheinlich eine wichtige Rolle 

Schliefllich gehören dem Zedlacher Inventar fünf eiserne Lappenb cilc 
unterschiedlicher Form an. Alle besitzen einen symm et rischen, vie rlaf.lpigen 
Schäftungsteil , weichen aber in der Lappen- und Schulterbildung zum Teil 
voneinander ab . Zwei der Stücke sind noch nicht ganz oberständig und sind 
durch nur schwach angedeutete Schultern charakterisiert (T. I/5, IV /2). Ei1, 
völlig schulterloses Beil mit schmalen Lappen teilen weist einen le icht en 
Absah.: an der unteren Schäftungspartie auf (T . I/6). Stärker ausgebild ete 
SchuJ\ern und breitere Klingen kennzeichnen zwei weitere Beile (T. Il /2- 3) 
Das eine Stück trägt am Schaftungsansatz eine> Be festig ungs öse (T . II /2). 

In gewisser Hinsicht wirken alle Beile e lwas altertümlich, da sie sonst 
meist nur in Bronze gegossene Formen in Eisen wiedergeben. Bekanntli ch 
gehören mittelständige Lappenbeile aus Bronze, die eine itali sche Ke rbe zeige n, 
noch in die Peschierazeit, solche mit einer leichten Schulterausprägung und 
mit weiter nach oben versetzten, ab er noch mittelständigen Lappen in die 

1. Periode , und Beile mit obers tändigen Lappen und deutlich ausgcpr ;igtei 
Schulterbildung in dil' 2. Periode der frühen Eisenzeit von N. Aberg~'·). Dem­
nach wären unsere jü ngsten Beilformen in di e spilte Phase von Hallstall B und 
die frühe Phase von Hallstatt C einzuteilen. Tatsächlich komm en aber Bronz e­
lappenbeile mit Schultern und Ösen, oft auch ri tzverzler\en Lappen noch gerne 
im gesamten Hallstatt C-Horizont vor. Es sei hier nur auf die Stücke in Kle in 
Glein und vom Dürrnberg bei Hallein hingewi esen~~). 

Im Gräberfeld von Hallstatt sind bronzene und eisern e obers tänd ige 
Lappcnbeile mit Schulterabsätzen keine Seltenhei t. Auf den Schäftungstcilen 
si tzen in mehrenm Fällen Ösen. Meis t sind es ältere Kriegcrgräbcr, die mit 
solchen Beilen ausgestattet sind, währ end in jünge re n Krieg erbe stattun gen 
kaum und in den jüngsten Gräbern mit LallC>ne-Inven\ar keine Lappenbei l" 
mit Schulterbildung auftreten' ;) . Auf Grund des Materials s ind unser e Zcd ­
lacher Eisenbeile jedenfalls schon in die Hallstattzeit zu d:1tieren, wenn ,1uch 
mittelständige Lappen und Klingenabs ätze an frühere Beiltypen erinnern. 

4. Sc/i!ußbetraclttung. 

Die Funde aus Zedlach stammen mit ziemlichct Sicherheit .ius Urnen­
gräbern, da mehrere Bronzeschmuckstücke und Situlenrl'st e ausgesprnch enc 
Brand- und Schmelzspuren zeigen. Auf Grund der Anzah l der Eisenbeile und 
der Situlen, die Männergräber andeuten, sowie der Schmuckstücke, die Inven­
tare aus Frauengräbern darstellen, werden es mindestens sechs Bestattungen 
gewesen sein, von deren Beigaben leider nur ein Teil auf uns gekommen ist. 
Die Beigaben datieren trotz eintr teilweise stark retardierenden Note in die 
Hallstattzeit; die Silulenreste deuten ihrer ganzen Herstellungsart nach eher 
einen späten TC!'min innerhalb dieser Epoche an, möglicherweise die Zeil um 
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und nach 500. Die Lage des Fundortes Zedlach mag z\Var weltfern und unzu­
gänglich erscheinen, ist aber in Anb et racht einer frühen Kupfergewinnung im 
Virgenlal vielleicht besser zu versteh en. Das ebenfalls in die auslaufende Hall­
stattzeit gehörige Gräberfe ld von Welz elach ist jeden falls nur mit einem Kup­
ferbergbau im Virgental in Verbindung zu bringen"~). Die mittelalterliche und 
neuzeitlich e Gewinnung von Kupfererz im hinteren Virgenlal ist erst vor rund 
100 Jahren einges tellt worden. Knappenlöcher dieses Bergbaues sind auf einer 
Höhe von rund 1800 m noch heute ;'Im Kosachkofl zu finden. 

Offenbar haben wir in unseren Funden aus Zedlach eine Krieger- und 
Herrenschieht vertreten, d ie den Kupferb ergbau schon während der Hallstatt­
zeit betri eb. Eisenbeile, Situlen und auch der bronzene Siedefleischhaken aus 
Zedlach könnten für die Ausrüstun g eine r gehobenen Schich te sprechen . Laut 
Ankaufsbericht des Ferdinandeums vom Jahre 1890 sollen auch zwei „Wurf­
lanzen aus Eisen und ein Dolch" unter den Funden gewesen sein, di e heute 
als verloren gelten müssen. E;; wär e sicherlich int eres sant und aufschlußreich 
im Virgental weitere Spuren der ha llstti ttischen Be rgleu te und Bergbau-Her­
ren zu finden und zu unt ersuche n. 
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Archiv fiir ur- und fri.ihgeschichtl iche Bergba ufo rschung 
Mineil un~ Nr . 36 

D er urzeitliche Kupf ererzbergbau Göt schen bei 
Brixen im T al, p. B. Kitzbüh el, Tirol 

Von Heinz N c uni n g c r, Wien - Ernst Pr c u s c h c n. S.ihburg -
Richrird Pi t t i o n i, Wien 

i'vlil l Abbi ldung 

Erfahrungsgemäß ist der Berg- und Flurname G ö t s c h e n mehrfach mit 
ur?.Citlichem Kupfererzbergbau ve rknüpf t , wenn auch von l inguistischer Seite 
bisher k.ium etwas zur Herleitung des Namens beige tragen werden kon nte 1). 

Dieser im Brixental, p. B. Kitzbühel, auftreten de Name war 11. Pittioni schon 
vor Jahren aufgefal len, doch hatte er nie Gelegenheit gefunden, die Örtlichkeit 
nurzusuchen . weswegen K Preuschen im Herbst 1960 das betreffende Geliinde 
besuchte. 

Der an der schallseiligcn Talsohl e des Brixent a les gelegene, nur nus weni­
gen Häusern bestehende Weiler Götschen ist von der Bahns tation Lau\erbach­
Bl'lxen i. T. 2 km in südöstlicher Richtung entfernt. In cler Fall-Linie oberhalb 
des Weilers liege n im Hochwa lcle, harl östlich ..im kleinen Zaggl-Graben, meh­
rere urzeitlich e Scheidehalden, deren unterste in kaum 10 Minuten Aufstieg zu 
erreichen ist; sie liegen in einer mittleren Seehöhe von ungefähr 850 m 

Wie überall, wo Schei dcha lde n im Hochwa ld liegen, bewir ken auch diese 
e ine prakt isch baurnfreic Enklave. Wenn überhaup t , gedeihen nu 1· klei ne, 
mißwüchsige Fich lenbiiumchen und der überall anwesende Vaccinumrasen auf 
diesen kupfervergifteten Böden. Die Zeigerpflanzen Silene inflata und auch 
Silene rupestris sind vereinzelt überall vertreten, doch bilden sie nirge nds 
whlenmtißig stiirkere Bestünde. Auf der unterslen Scheidehaldc, au[ der nach 
dem Ausweis der tauben Abgänge de r größte Teil der Feinaufbereitung vo1· 
sich ging, gedeihen überhaupt keine höheren Pflanzen, sondern nur Flechten 
und Moose. 

In der Fall -Linie beträgt die Erstreckung der Scheidenha lden ungefä hr 
200 m, wä hrend ihre durchschnit tl iche Bre ite 40 m nicht überste igt. Bemer­
kenswert is t es, daß die Scheidebcrge seh r wen ig Kupfl;'rkies ha lt en un d selb st 
diese r stellt bloß st nrk py r itisches Imprägna tion serz dar; Derbe rz war n icht 
zu erha lt en. Ga nga rt ist pra ktisch nu r Qua rz. Der re ichlich ersche ine nde weiße 
Quarz ist taub; die Vererzung scheint a n ein en m ißfär big-gelb lichen Qu ar z 
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gebunden zu sein. Karbonate sind kaum vertr ete n. Es handelt sich ·wohl um 
eine sehr arme Lagerstätte mit überw iegend eingesprengtem Et"7., so daß 
Feinzerkleinerung nötig war. Tatsächlich liegen auf den oberen Scheideha lden 
nicht so wenige Bruchstücke von Boden - und Liiufersteinen. Solche sieht man 
übri gens nahe dem Kopfe der höchsten Scheidehalde aus den Scheidebe1·ge11 
hervorragen und zw:ir an seiner Westflanke; es ist also wahrscheinl ich, daß 
dieser Halde nkopf ein Feim.erklcin crungsplatz wai 

Abb. l. Bergbaugebie t Gölschen bei Brixen im Tale, Tir o l. 

Blick ;,ur di e unterste Seheidehalde, phot. R. Pitlioni 
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Die unterste und größte Scheidehalde (Abb . 1), die hangabwärts anschlie­
ßend an einen starken und ·konstan ten Wasseraustritt angelegt Ist, war wohl 
der Feinaufbereitungsplatz. Dort sieht man sowohl die typischen Feinkorn­
abgänge als auch das bekannt e Feinsediment. Den Verlusten bei der Aufberei­
tung dieser feinz erklcin erten Zeuge dürfte es wohl zuzuschreiben sein, wenn 
dieser Platz zum größten Teile gänzlich unbewachsen ist, sonst aber bloß 
niedrig orgnnisicrte Spezies, wie Flechten und Moose , zeigt; je !einer der 
Aufsch!uß:rnstand, desto energischer können die Erztei\c:hcn mit den in den 
Schcidcberg en zirkulierenden Lösungen reagieren und - vielleicht unter teil­
weiser Fällung von Feinst em gedieg en Kupfer - ihr e bodenvergiftendc 
Wirkung ausüb en. 

Nahe dem oberen Ende der Sche idehalden setzt hangaufwärts ein NO-SW 
str e ichender Zug kaum bezw eifelbarer Pingen in einer Erstreckung von etwa 
40 m ein ; einige dieser sind wasserführend. Sonstige Beobachtungen sind do1·t 
nicht zu machen. 

Der urzeitlichc Kupf ere rzb ergbau Götschen ist rezent durch einen Stoll en 
un terfahr en, dessen Be rghalde bis an die Häuser des Weilers Götschen reicht 
Diese Hal de ist derart gut und ohne Fremdspezies verwachsen, da.ß sie als 
Wiese genutzt werden kann; das gestürzte Material kann dah er praktisch 
nur aus ta;.iben Bergen bestehen. Ohn e die Möglichkeit gehabt zu haben , der 
Aktenlage nachzugehen, möchte ich vermuten, daß es sich um eine Neuunter ­
suchung aus dem 18. Jahrhundert handelt; zu jener Zeit wurden im Zusam­
menhang mit dem damals von Frankreich inaugurierten Merkantilismus 
zahlreiche alt e Gruben gewältigt und untersucht, freilich zumeis t mit negativen 
Ergebnissen. Übrigens ist diese Berghalde trotz ihrem vollkommenen Ver­
wachsungszus\and den Einheimischen wohlb ekannt und man wies mich auch aur 
ein klein es. ,,Knappenstube"" benanntes Holzgebäude hin, das der Überli e ferung 
nach zu diesem Bergbau gehör te ; dieses Gebäude mußte aber inzwischen einem 
Neubau weich en. 

Es war e ine Übenaschung, daß sozusagen im Kcrnlande der bergbaulich en 
Urgeschichtsforschung heute noch ein Urzeitbergbau entdeckt werden konnte; 
der letzte derartige Fall dürfte wohl mindestens ein halbes Jahrhundert zu­
rückliegen. Dabei haben sich in der Vergangenheit immerhin bereits zwei 
Autoren mit dem Bergbau Götschen befaßt. Der verdienstvolle Montangeologe 
F. Poliepny ~), der in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wirkte, spricht 
mit Bezug 3U[ Götschen wohl von einem ,,uralten Bergbau", gelangt aber nicht 
zur zutreffenden Datierung , obwohl ihm die Erscheinungsformen urzeitlichen 
Bergbaues von der Miltcrberger Alm und von der Kelch-Alm her bekannt 
sein mußten . Mehr als ein halbes Jahrhundert später spricht M. Mayer 3), de, 
Heimatforscher des tirolisch verwalteten Teiles des Pinzgaues, mit schon viel 
mehr Verständnis vom alten Gölschen~Bergbau, von den „Knappenörtern", wie 
die Scheidehalden von den Einheimischen genannt werden. ,, . . . Man darf also 
nn Funde denken, die von den Knappen des ausgehenden 18. Jahrhunderts 
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gemacht und richtig als Überbleibsel ,des Alten Mannes ' oder ,heidnischen 
Bergbau es", wie man gerne sag te, gedeutet wurden ... . Eine genauere Unter­
such ung wäre Sache des prähistorisch-bergbaulich vo 1·gebildeten Fachman­
nes " 1). 

Tabelle 1. Bergbau Götschen, Brixen im Tale . 
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Bei der im September 1960 erfolgten Regelung konnte E. Preuschen eine 
Anzahl von Erzproben sammeln (Anal. NL 5588-5613), die anläßlich e iner 
weitere n Begehung durch ihn und R. Pittioni 1961 noch ergänzt wurden 
(Anal. Nr. 5614-5631). Alle Proben hat 1-1. Neu ninge r gleichfalls nach der 
von ihm era1·beiteten Methode untersucht und auch das Ergebnis auf der 
Tabelle 1 zusammengestellt 

Von den 44 Einz elanalys en fällt sofo1·t die Anal. Nr. 5588 wegen de1 
hoh en Anteil e an Ag , As , Ni. Pb, Sb und Bi auf ; es handelt sich hier wohl 
um e ine Fahle rzprobe. Bei den Kupferkiesen beachtenswert ist jedoch ein 
ve rhältnismäß ig starkes Zurücktreten von Co, dns unter 43 Einzelanalysen 
nur neun Mal mit einer gut ausgeprägten Spur vertreten ist. Dem steht der 
fast geschlossene Nachw eis von Ni gegenüber, womit eine beach tenswerte Ver­
schiebung gegenüber dem Schallbergei- Kupferkies gegebEn erscheint. Ein wei ­
terer Unterschied ist auch durch die zahlreich gegebenc·n Nachweise von Zn 
angedeutet. Folge nde Durchschnillsanalyse läßt sich aufstellen: 

1 '" 1 „ 1 ,. 1 "1 ,, 1""1 " 1,,,1,,,1,"1 '" 1 ··1 "•1'"1"•1 
1 ,1 ,,, 1 "' 1 ,,. I++ l «-1,,-1«- ,I - l,.,"1-1 1- 1««•1- 1 

Das aus ein em solch en Erz erschmo]zi:,ne Ku pfer crg;ibC: dann die folgende 
Elementkombination: 

I'" 1 '" 1 " 1 " I "" 1" 1 ,, 1 "' 1," 1 '" 1 ,, 1 "' 1 ·• 1 
"" 1 "' 1 + 1 ,,, 1 ,,, 1,,,. 1 - 1 - ' ,,,, 1 1 - 1 - 1 "''' 

Damit dürfte e in gewisser Unt ersch ied zum Schallberger, aber eine größere 
Niihe zum Sinwe\ler Kupf er angedeutet sein"). 

Anhang 

Im Abschluß an die im Frühjahr 1961 von E. Prcuschtm erfolgte nochmalige 
Begehung des Bergbaugebietes Götschen wurde von ihm auch das Bergbau­
gebiet .,Trahol7." 1) besu cht. An der Brixenta\cr Sonnseite gelangt man auf dem 
Zinzberg-Güterw eg zum höchsten Gehöft Achenau. Von dort, meist ohne Weg, 
nach NW aufsteigend kommt man zur Holz-Alm. Etwa 300 m südwestlich von 
dieser und wenig ti efer liegt östlich an einer Rüc kfallkuppe die Zinzing-Alm. 
Auf der Kuppe ist allenthalben rotbraunes Gestein entblößt; es handelt sich 
um einen so anwitternden Schwazer Dolomit mit Schieferlagen, der unter 
Vermiltlung von Quarz- und Kalzitschnüren Fahlerz führt. Hier, in Seehö he 
ungefähr 1450 m, befindet man sich in der Ausb ißzone der zur alten Bergbau­
zeit „Traholz" genannten Lagerstätte . 
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Offens ichtlich sind die kleinen Arbeiten, die auf der Kuppe zu sehen sind, 
die frühesten des Revieres. AuUallend sind mehrere tiefe Schächtchenpingen 
mit Kreisringhalden, eine für die Verhältnisse der Alpen ganz ungewohnte Er­
scheinung. Auch kleine Stollenhalden und einzelne Tagbrüche sind zu sehen. 
In Menge findet sich hier die Zeigerpflanze Si!cne inf!ato, doch nur sehr wenig 
Erz. 

Hangabwärts schließen bis gegen Seehöhe ungefähr 1350 m Bergbnuspurcn 
von wesentlich höherer Größenordnung an. In mehreren Horizonten zeigen sich 
ansehnliche , zum Teil ganz unbewachsene Ber gha lden. Hier sind immerhin 
reichlicher Erzmuster zu schlagen. 

Im ganzen Revier sind keine Spuren urzcillichen Bergbaues wahrzunehmen. 
Von den Erzmustern hat H . Neuninger wieder 17 Proben nach der gleichen 

Methode spektrographisch untersucht, das Ergebnis ist auf der folgenden 
Tabelle 2 festgehalto::n. Es bringt eine gute Ergänzung zu den schon seinerz eit 
\'eröffentlichten Analysen des Falk ensteiner Fahlerzes;), von dem sich aber 
das Traholzer Fahlerz durch einen wesentlich höheren Sb -Anteil unterscheiden 
dürfte. 
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Tabelle 2. Bergbau Traholz, Brixental. 
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Anmerkungen 
1) Vgl. den Götschcnberg bei Bischofshofen am Eing.ing in das Müh\bachl;,I, ulso 

im Zugangsbereich zum Bergbaugebiet Mitterberg. un d den Götschenberg in Aurach 
bei Kitzbühel ;im Eingang zum Wiesenegg-Graben mit dem Aufstieg zum Bergbau­
gebiet Kelchalm. 

~) F. Po Se p n y, An;hiv für prnktische Geologie. r .• 1880, S. 371. 
') M. Mayer. Der Tiroler Anteil des Erzb istums Salzburg. I.. 1936. S. 128ff . 
~) Weitere Angaben bei K. V oh r y z k "• Die Eulagerställen von Nordtirol 

und ihr Ve rhältnis zur alpinen Tektonik, Jahrb. d. Gcol. BA, l l l., 1968, S. 3 ff. 
(S. 24). - Hier auch Hinweise zur Bergbautätigkeit im lfl. Jhdt. 

•) Vgl. die Annalyscn Nr. 5338-5463, bzw. 5464-5587 bei H. Neun in g c r -
E. Pr e u s c h e n - R. Pi l t i o n i. Die spektrographische Ken n1.eichnung der Kupfcr­
kieslngerstätle Schattberg-Sinwell bei Kitzbühel , Tirol. ArchA. , 16, 1969, S. 99 rr. 

"l Anm.4,S.23 - .24. 
;) H . Neuninger-R. Pittioni - E. Preuschcn, Das Kupfer der Nord­

tirolcl' Urnenfelderkultur, ein weiterer Bei\r;:ig zur Relation L;,gcrslätt c -Fertig objckt, 
ArchA-Beiheft 5. 1960, Durchschnius,,n~]y scn S. 58. 
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Zur spektrograp hischen Kennze ichnu ng der Lager­
stätte Tschingl bei Feichten im Kaunerta l, 

p. B. Landeck, T irol 
Von Heinz N c uni n g c r. Wien und Erns t Pr c ll s c h c n. Sa l ✓.burg 

Stark 2 km talauswärts von Feichten 
kleine Weiler \lergötschcn ; unmi\telbar an 

an der westlichen Talsohle dc1 
Fahrs tr, 1ße befindet sich die ln 

ihrer heutigen Gestalt aus 1635 stammende Vergöts chen-Kap el!e 
Die Erfahrung, daß Götsc:hen-Namen mehrfach mil 11rzcitlichem Kupfer­

erzbergbau verknüpft si nd 1), vnanlaßte 1961 E. Preu~chen, sich mit diesem 
Bereiche zu befassen. Es zeigte sich, daß am westlichen Talgehänge zwischen 
Vergötschen und den ers ten Häusern des Weilers Platz sich im Hochwald e weit 
verstreut eine Anzahl sehr kleiner Berghalden zwischen den Seehöhen u ng e­
fähr 1300 und 1400 m befindet. Ohne mehrfach e Bekräftigung durch E inhei ­
mische wären diese dürftigen Objekte gar nich t a ls Halden anzusprechen gew e­
sen, zumal sie durch Be rgsturzmate rial st ark überrollt sind. Entspr echend 
ihrer sehr geringen Größenordnung kann es s ich ab er nur um kleine Schurfbau e 
gehandelt haben . Durch Schurfhamm er-Aufschlüsse konnten weder Erze noch 
Gangart erzielt werden. Von Urzeitspuren war nichts nachzuweisen . Ein det 
Sicherheit halber bis in e twa Seehöhe 1600 m vorgeno,nmenes Absuch en des 
Gehänges brachte keine weiteren Befu nde 

Etwa einen Ki!omeler taleinwiirts von Feichten sind hin geg en am östlich en 
Talgehänge die Spuren des allen Bergb.iu es Ts ch ing l noch gut zu sehe n ') 
Von der Talsohle, d. i. etwa Seehöhe 1300 m, sind bi s in Seehöhe elwa 
1450 m mehrere wenig bewachsene , du rch die geläufigen Zeig erpflanze n gut 
gekennzeichnete Bergha lde n festzustellen. In diesem Bereiche kommt der Name 
„Ka il schrofen" vor , eine bemerk enswerte Parallele zu dem (nuch nicht weiter 
gedeuteten) Bergnamen „Hochkai!", an dessen Nordabfall die urzciUich gebaute 
Mitterberger Kupfererzlagerstätte ausbeißt 

Es scheint s ich um nordos ls tr eichende Schnüre eines gelblichen Quan:es zu 
handeln, d ie Kupferkiesschwarlen führen, doch t r itt oHensichtlich ein guter 
Teil der Kupfererzführung als pyritische Imprägnation im Nebengestein (Pa ­
ragesteine des Otztaler Altkrislallins) auf. 

Von Urzeitspuren ist nichts zu sehen, was freilich nich t ausschließt , daß au f 
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Bei der im September 1960 erfolgten Begehu ng konnte E. Preusehen eine 
der Lagerstätte urzeitlieher Bergbau umgegangen sein könnt e. Wenn der offen­
bar romanische Name Tschingl dem Gehiingc anhaftet, muß er wohl etwas 
mil der Erz!a .i::erstiitte zu tun haben ( .. cingulum·' in der Bedeutung Einfrie­
dung?). 

Die au s d1cm Halden material entnomme nen Erzprob en wurden von H. Neu­
ninger in gleicher Wei se wie alle anderen Erze spektrographisch untersucht"), 
die Analysen sind daher direkt miteinander vergleichbar. Die Ergebnisse sind 
au( der folgenden Tabelle wsammenges tellt. 

Lagerstätte Ti;chingl bei Feichten im Kaunertal 

L::, ,,,,;." ,,, 1--· 1 ,./ " i ,, l""l "I" 1-,,1„ 1,,, I" 1, .. 1, 1 

:::.'.:: , ... ,.: 1: , ., I ·· =:- : • • 1 :: :: ::· I = ., - c· 1 :: 
„ t,~ J :, .,. " i - 1, ~p -1, - -1 - -1 

J 6S~ 1 - - - ~I -r - - Sr - ~p 
:,G;,3 ;;1, Si, -~P -~!' :ö11 
:,f. 6 1 '>1' S I' ~ i + S i, ,;p •"I' 
·,G.; f, ·"1' ,<p ~ , ,<p ,; p 

>'1' ·"1' ++I ,<i, ,<p >'1• ·"l' ,<1, 

''" ,,;I' "1• ,;p 
·"1' ·"1• 1 ,,,,, ,,>i, 

·"1' ...... ... "'" "" 
·"1' "" / 

>'I' >'1• ~ ; ! ·"1• "1• "'' -
,.,I' 

'"'1• ,;p ·"1' '"'" 
,.,, '"I' 

Aus den vorstehenden Einzelanalysen, die eine gewisse Stabilität in der 
elcmenlmäßigcn Zusammensetzung aufweisen. ergib t sich die folgende Durch­
schnittsana lyse: 

1-::::·1" 1 " l " I ,, i""I" 1 ,.,, 1-,.1, .. 1 "'1 ·· , ,,, 1 ,, 1 
1,,, 1 ,.,,.1 ,,. 1 ,,, 1,, , 1 ,,, 1 .,,, 1 ,.,,. 1 - 1 ,,,,, 1 - 1 ... .,. 1 1 ,,. 1 

Ein ,1us diesem Erz erschrnolzenes Kupfer würde unter Berücksichtigung 
der durch den H[lttc>nprozcß bedingten Veränderungen eiwa folgende Elcmeni­
kombinalion aufweisen: 

1 "" 1 '" 1 + 1 ' 1 + 1 
HI 1 (.."• 1 t.";, 1 

1 ", 1 - 1 1 1 , ,, , 1 
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Gegenüber dem aus Nordtiroler Kupferkiesen erschmolzencn Kupfer läge 
daher der Hauptunterschied in dem geringen Nachweis von As und Zn, womit 
aber allerdings keine ausreichende und eindeutige Unterscheidungsmöglichkeit 
gegeben ist. Vie lleicht könnte eine größere Zahl an Einzelanalysen ein klareres 
Ergebnis vermitteln. 

Anmerkungen 

1) Vgl. zuletzt dazu H. Neuninger - E. Preuschen - R. Pittioni, 
Der urzeitliche Kup!ererzbergbau Götschen bei Brixen im Tal, p. B. Kitzbühel, 
Tirol,ArchA. , 48., 1970,S. 19!f. 

') G. Muts c h Je c h n er, Erzvorkommen und Bergb.iuc im Bezirk L..1ndcck, 
Schiern - Schriften, 133., 1956, S . 15-37. - K. Vo h r y z k ,1, Die Erzl;,gerstätten 
von Nordtirol und ihr Verhältnis ,.ur alpinen Tektonik, Jah rb . d. Geol. BA., 111., 
1968, S. 3fL (S. 99). 

") Die Zählung erfolgt im Anschluß .in Bcrgb;:iu 'Traho!z-ßrixcnlal, vgl. 
ArchA.,48., 1970,S.24. 
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Besprechungen 

l"UNDBERICHTB AUS ÖSTERRßlCH , Band 9 (Heft 1-1966, 2-1967, 3-1968j . 
Herausgegeben vom Bundcsdenkmalami, bearb e itet von H. Adler, kl. 8° , 
Hi4 Seiten, Ver lag Ferdinand Berger & Söhne OHG, Horn 1969. 

N-ich dem Erscheinen von Band fi (1967) mit den Fundberkhtcn l!US l951-ID55 
fü .•gt nun der B.ind 9 mit den Berichten .ius 1968- 1969 vor. Es ist das Haupt­
verdienst von H . Adler, daß die drei Heft e d e s 9. ß;ondc s in so schneller Folge 
hintereinander erschein en konnten; e r h a t keine Mühen gescheut , das Material so 
rasch als möglich zusamm cm .ubekommcn. Noch nicht gelungen ist es, auch eine 
ausreichende Bebilderung der Fundbcrichtc zu erreichen - doch wie eine Mitteilung 
des ßundcsdcnkm,ilamt cs ank ü ndigt, wird di es vom nächst en Band an Wirklichkeit 
werden. Zu hoffen ist dab e i bloß. daß sich die Fundbericht c dann in einem ;:ihnlich 
schönen Kleid präsentieren werden, wie es seit Jahren für die Zei tschrift für Denk -
malpflege se lbstverständlich geworden ist. RichardPittioni 

ZEITSCHRIFT FÜR ARCHÄOLOGIE. Herausgeg eben für das Institut für Ur ­

und Frühgeschichte der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Ber ­
lin von K.-H. Ott o , Lex. 8°, VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften, 

Berlin. 

N eben ,.Ausgrabungen u nd Funde·· bietet die seit 1967 erscheinend e ZfA vor ­
wiegend größere wissensch;iftlichc Abhandlungen, neben denen die Ausgrabungs­
ber ichte in den Hintergrund treten. Die Thematik dieser Beiträge ist weit gespannt. 
cl1rono log isch bis in d.is früh e Mitt c l,iltcr, rcgional über die Grenzen Europas hinaus­
greifend und geg e nständlich auch die naturwi~sensch;if\lichcn Hilfsdisziplinen mit 
einbeziehend . Begrüßenswert isl ;iuch die Mitarbeit ausländischer Fachvertreter, deren 
Beiträge in dcul~cher 1.ibersctwng neben br,1uchbaren Zusammenfassungen spezifi ­
scher Einwlproblem c auch int e ressante Hinweise a uf wissenschaftstheoretische Fragen 
vermitteln . ZfA füllt ~.weifellos eine seit lan~em empfunden e Lücke im Fachschrifttum 
des deutschen Spr.ich r aumes. w,is ~ic nn heuristisch erarbe iteten Forschungsergeb­
nissen gebracht hat und noch vorlegen wird, darf auch internationale Be.ichtung 
,•rw-1rten. Richard Pi ttioni. 

ALT-THÜRINGEN, Jahresschrift des Museums für Ur- und Frühgeschichte 
Thüringens, herausgegeben von G. Behm-Biancke, Band X (1968/9), Lex. 

s 0 , 271 Seilen mit 79 Abbildungen im Text und 31 Ta feln, Verlag Her­

mann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1969. 

Von den 10 Beiträgen dieses Bandes seien zwei besonders hervorgehoben : jener 
von R. Fcustel (Zur Problematik de1· ,.Protolithischen Knochenkultur" und der 
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„Ostcodontkokeratic culture", S. 7 ff.) und jener von H. J. Bar thel (SchliUknochen 
ode r Knochengeräte. S. 205 ff.). Sie sind aus methodischen Gründen ;,ufsehlußreich. 
denn R. Feustel gelcmgt nach eingehende r Diskussion zu dem Sdiluß, daß es weder 
eine Knochenkultur noch auch eine osleodontokeratische Kultur gegeben h.it. D;,mit 
deckt e r sich grundsät7.lich mit den schon früher von anderen Autoren vertrelenen 
Auffassungen. doch ist es begrlißenswert. daß er nochmals so ,msführlieh zu dem 
ganzen Fragenkomplex Stellung nimmt. H .-J. Barthel hingegen lwt d;,s Verdienst 
die ihrer Funktion nach stets etwas schwierig 7.U deutenden Langknochen mit Ghittung 
und Bohrungen 11n den Gelenksenden nun als Gcrbercige rätc sinnvoll gedeutet zu 
haben. wenn die betreffenden Objekte die dafür notwendige Zurichtung und die aus 
dc1· Verwendung sich ergebenden Abnützungsspuren erkennen bssen. Entscheidend 
d ;,fü r sind in erster Linie die an den glatten Flächen erkennba ren Gebr.iuchs­
ritzungcn, d. h. ob sie paralle l zur Länge oder quer über die geg lättete Fliiche verlau­
fen. Verf. hatte allerdings dns Glück. an Hand von Knochenfunden aus zwei hoch­
mittelalterlichen Lohgruben in All-Mühlh.iusen auf die entsprechende Verwendung 
;iufmerksam gemacht ,.u werden und damit Kriterien ,.u e r.irbeiten. die für eine 
zutreHcndc Verwendungsinterpre tallon her;mgezogcn werden können. Eine Reihe gu­
ter Abbildungen (auch mit Mikroaufnohmen) bietet eine nüt7.liche Verg leic hsbasis 
mit einschlägigem Fundmateri.il. Richurd Pi I t i o n i. 

WORLD ARCHAEOLOGY , vol. I, no. 3, February !970, Lex. 8° , pages 289-
417, mit 4 Tafeln und 34 Figuren im Text, Routledge & Kegan Paul 
Ltd. , London 1970. 

Die Nummer 3 ist dem Them,i ,.Analysis•· gewidmet. M,m nimml sie mit etwas 
B.1ngen in die Hand und legt sie halbwegs befriedigt wieder weg. weil die Mitarbei­
ter (wie J. Doran, F. R. Hod son, J. M. Gr:ih.im. C. R. Orlon> 7.Cigen, da ß m.in mit 
Oen jetzt so beliebt gewordenen Computer-Zählungen doch auch kaum über dil' 
bisherigen Erkenntnisse hinauskommt. Man fragt nur. wo7,u die vielen Vorbereitungen 
(man vgl. nur d ie Messungen an den Münsinger Fibeln oder die Bearbeitung von 
Gefäßen aus römischen Töpferöfen) bei so mageren F.rgebnissen. \"On denen mun 
kaum sagen konn. daß sie neue Asp ekte der Forschung vermitteln. Was schließlich 
ja auch verständlich ist, weil man die individu elle Gestaltung ,·on Fibeln oder 
Gefäßen - selbst wenn sie dem zeitgebundenen Geschm,:,ck e iner bestimmten Ge­
meinschaft ents[)rechen - k11um statistisch auswerten kann. Aber es ist gut. d.i:l 
einma l so lche Beispiele l'Orgelcgt werden. denn sie wcrch.,n hoffentlich zur Ent­
schleierung des .. Computer -M ythos" beitragen. von dem noch so viele befangen sind 
- Wertvoll und anregend ist der Beitrag von D. P. S. Peacock über die für 
keramische An;1lysen zur Verfügung slehendcn Mc-\hodcn. Sein Litcr,iturvcrzcichni~ 
ist 7.war umfangreich. aber nicht vollständig (und seine Zitate _von F. Sauter, ArchA .. 
41, 1967. S. 23 ff .. G. Duma, a. a. 0., 45. 1969 S. 1 rr. sowie von N. $undius sind 
7- T. falsdl). Aufschlußreich ist aud", der Bericht von J. D. Clark-C. V. Jfayncs über 
die Untersuchung einer .. clephant butchcry" in Afriko und den Vc,·gleich mit glcieh­
.irtigcn Aufschlüssen inner- und außerhalb des Kontinentes. - .. World Archacology·· 
hat sich mit dem 3. Heft bereits eine spezifische Note gegeben. die angekündigten 
weiteren Themen werden sie - so wünschen wir - noch klarer gestalten helfen. 

Richard Pi tti oni. 

J . FJLIP, ENZYKLOPÄDISCHES HANDBUCH ZUR UR- UND FRÜHGE­
SCHICHTE EUROPAS, Band II (L--ZJ, Lex. 8°, 1093 Seiten (665-1756) 
mit zahlreichen Abbildungen im zweispaltigen Text und 52 Tafeln. W. 
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Kohlhammcr Ve rl ag (Gcmeinscha[ts;iusgabe mil Academi;i, Verlag der 

Tschcchoslovakischen Akademie der Wissenschaften), Stuttgarl-Berlin ­
Kü ln -Ma inz 1969 

Nach mchr jii hrig c,·, wohl durd; de n m iirh!ii: en Umfa ng bedingten Pause liegt 
n1.1n nuch der 2 . B.ind d es Jfandbuch es vor. Von den 1093 Seiten si nd 62 den 
Addend a und Co rr ig;;:,nda ge widm et. Wiede r S1aun\ m;,n über die un e rh ör te Arbeits­
leistung. di e den Ba nd en tste hen ließ. gleicherweise rtbe,· :ouch über den nun genau 
zahlenmäßig a u,;g ewic~en cn Anteil von J_ Filip an dem Gesamtwerk - dem aus­
gc~.c iehnetcn K enner weilgesp:,nnter J\falerien und Probleme. i'llan wird ja überhaupt 
betonen müssen. daß d ie l;mdeskundlich cn Ob er~ ichten in wei tem Umfang gut gel u n­
gen s ind. Wen n hiebci den Ost staate n ein be achtli eh g roßer R «um eingeräumt wurde , 
so ist dies mit den d«mit verbun de nen a usg irb igen lnform;ilionsquellen (die noch 
dur ch whlreiche Einzc-li>rlikc-1 c-rgtinzt w erclenJ nur .lls besondere:. Plu~ zu vermerken 
Im Zus am menhang d-'.lmit w:n! icnt der <.:inseh!iigig e umfangreiche bio gr« phisch e 
Ante il herv orgehoben zu werden. wie ;iuch die- Nennung der zahlreichen Institute 
und Forschungsein r ichtunge n e in e sehr wesc,ntlie hc Hilf e d;, rs tell!. J\fon wird wirklich 
s:,gcn dürfen. daß diese r 2. H;inc! einen ausgc1.eichnelcn Eindruck bei jedem Benützer 
hinte rl«ssen und d;iß c-,· a!s eine vcrWßlichc lnform:<tionsquc llc vo n dauerndem 

se in wird. - Dieser Würdigung dUrf en noch e in ige co n igc nda angeschlo,;s c n 
Luigi de wifre unter dem B uehstnben C c inwordnen, den Luigi 

Kunf orm von T allfn„ m e und das „de"" d;is Adel sp r::idikat. S. 925 
un ser Rudolf E gger vcrwC(hScl1 word en. der Völkerkundler \V. Resd1 

(S. 1139) h;it mi t der der vil la ru s lica in Loffclb<H.ti bei Hartberg 
k<'in c Verbi ndun g, da sie Modrij -'.ln unt ers uc/H und publizierl wurde. 
G . von Merhart ist 1886 geboren. V. R"dimsk y war Mit«rb eiter des 
L,Jndesmusc ums in Sar:ijevo nicht des L«ndesminis\eriums. Sprachlich weni.:; 
sehün sind : S. 74•! die .1wsc nartige n ·· Gefiiße der LuZionky-Form , S . 803 ist es besser 
.ern euert " sta tt .. e rne u t"' zu sagen. S. 980 heißt es r ichtig „Siche lnadelhorizont·· und 
Peschier;, (S. 1016) ist e ine .,nonlitalienis chc" Fundslelle . ,\n Ste lle ""n „Skclettgr.ib" 
(wie S. 821) mllßte es richtig .,Kbrpe r gr;,b"" lauten und S. 1215 wäre ,.das· · Sax s tatt 
.. der" Sax zu se tw n. Das sind ei nige der Kü1•rek1uren. d ie ich mir ;,ngenicrkl habe, 
die ;,ber den Wer t des H; ,ndb uches nidll zu beeinträehl igen ver mö ge n. Ich habe es 
jcde nfalb mit großem Gewinn von A- Z gelc:scn und möchte d;,für J . Filip und 
seinen Mitarbeitern hicmit öffe ntli ch meinen D,mk abslallen. 

Rich« rdPitti o nl. 

BEITRAGE ZUR URG ESC l--llC J-lTE TIROLS , Herau sgegeben vonüsmu n d Mcng ­

h in, Jnnsbru cke r Beitriige zur Kulturwiss enschaft, Sonderheft 29, B" , 236 
S ei t en mii z.ihlrcichen Abbildungen im Text und V III Tafeln, ohne Ver la g, 

Innsbruck 1969 . 

Die ;n, f dem U msehlai,: vermerk te He r ~usg.ibe durch Osm. Menghin fehlt .iur 
der Titel se il e 1. t;ine k lare bibliographisehe An gabe wird d;ihcr erschwert. Der Her ­
ausgeber selbst ist mit .,Einleitung und Vorworl" ' so wi e mit einem Beitrag über die 
,,Früh-Aurii,:n;ieium -Fu nde au s Tiro l - zu r Geschichte und geochronolog ischen Ste l­
lung der Tischofcrhühle"" vertreten. Wern er Kneuß l besprich t „die a lt bronzezei tli chen 
Funde -'.IUS der Tischoferhöhle· ', Osm. Menghin. Reinelde und W. Kneulll bringen eine 
kurze ergänzende „N;ichlese 1.u den Funden von Patsch - Eu ro pabrücke" und 
R. K neußl veröffentlicht „Studi en an hallstättischer Ken,mik der Gräberfe lde r 
E gerndorfe r Wald (Wörgl) und Haiming ". Die einzelnen Beiträge sind reich , ober 
unbefriedigend bebildert, wie man besonders bei den Abb. der Funde aus der Tischo-
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ferhöhle im Vergleich zur Originalpublik ;1lion feststellen kann. Für die ganzen , b,.w. 
ergäm:ten Gefäße aus dem Material vom Egcrndor!er Wald und von Haiming isl eine 
Ubereinstimmung zwischen Zeichnun g und Tafe lbild nicht leich t festzustellen (vgl. 
z. B. bloß Abb. 20/T;,f. V, Abb. 55/Tn!. VII), was wohl mit dem Winkel bei dei 
Photoaufnahme zu erklären sein wird. Abb. 53/Taf. Vill, rechts, dürfte jedoch e\w.is 
verzeichnet sein. womit leider eine Verminderung des Edilionswertes verbunden ist. 
- Hauptproblem de~ ,.Früh -Aur ignacien" der Tischoferhöhlc ist die sog. Knochen­
spitze mit gespaltener Basis T 143, ,.in der sich in der Spongiosa (locker struktu ri ertes 
Knochengewebe) reichlkh braune Höhlenlehm- und graue Letlenresle fanden : braune 
Höhlenlehmreste war en auch im Knochengewebe des abgebrochenen Spitzenendes 
zu erkennen·• (S. 22). Wen n diese und die anderen Spitzen wegen der dicken 
Kompakta aus Röhrenknochen von Höhlenbär oder Höhlenlöwe eneugt wurden. 
d.onn erscheint das Vorhandensein von Spo ng iosa bei der Spitze T 143 wenig plausibel. 
Darauf ist weder M. Mottl noch auch L. Zol7. eingegangen. der zwar bei allen 
anderen Knochenspitzen einen Querschnitt ;,bbildet, einen solchen ;,ber für die 
Spitze T 143 leider nicht bringt. Seine und M. Mottl"s Hinweis e sind daher unbe­
friedigend umso mehr als es kaum vor~lellb«r ist, daß ein kompakter Röhren­
knochenteil auseinander klaUend springt. Wenn er durch eine mech;,nische Einwir­
kung gespalten wird d;inn springt das entsprechende Teilsti.i<:k nb . So is t es ;1.lso 
weiterhin offen, ob man die Spitze T 143 .i ls Beweis für ein Früh-Aurignncien 
;;nsprechen darf. Im übrigen ist es unwahrscheinlich, d;iß sich nur Knochengeräte und 
nicht ein einziges Steingerät des angeblichen Früh - Aurignacien erha lt en haben sol len 
- Auch die Nachbearbeitung der fn.ihmetnl11.eitlichcn Funde erg.ib keine wesentlichen 
neuen Ge~ichlspunkte, ja z. T. sogar bedauerlich e Irrtüm2r bei dl'r Beurteilung dc1 
Tonr öhren. die nls Bl.isbalgr0hren in terp retier t und mit den Resten von Schmelz­
tiegeln vom Schmelzplatz 13 des Bergb;iugebietes Jochberg in Par.illele gestelil 
werden. \Vieso dieser Irrtum zustandekommen konnte, ist kaum erklärbar, ebenso 
wenig die Mitteilung, daß diese Funde vom gen.innten Schmclzpl;itz im Kitz bühe ler 
Heimatmuseum sein sollen; sie sind immer noch im Institut vorläufig verwahrt. Im 
übrigen ist das Heranziehen des Rennfeuerpro,.esses als Vergleichsbasis zur Kupfer­
en.verhüttung sich erlich ein Mißverständnis genau so wie die Ann;:,hme einer Verhüt­
tung von Fahlen.. Auch die Angabe. d.iß der kleine Blechtulu lus. die beiden Ahlen 
(Pfriemen) und die beiden l;ingen Blechröhrchen aus Kupfer bestünden. ist durch 
unsere Spektralanalysen (vgl. ArchA. 47, 1970, S. 73) nicht w bestätigen. Schließlich 
ist auch die Bemerkung nicht erweisbar, .. d-iß die mitteleuropäische Bedeutung de1 
Straubinger Kultur auf der Nutzung und Beherrschung der ;ilpinc n Kupfer- und 
Fahlerzvorkommen basiert" (S. 133). - Die von R. Kneußl vorgelegte Bearbeitung von 
Fundgut aus den Gräbern vom Egerndor!er Wald und von Haiming bringt weitere 
Hinweise auf die Einflußnahme des b;iyerischcn Voralpenlandes au[ d(lS Inntal, doch 
wird die Frage des Verhältnisses von hallstättischcr Art zur bodens tändigen Melauner 
Form kaum angeschnitten. Wenn im Wörgler Fundgut eine Fritzener Schale (mit 
lnschri!l auf dem Omph;i\os) vorhanden ist und Reste solcher Scha len ;iuch aus 
Haiming \'Orliegen, dann sind damit Relationen angedeutet. deren chronologische 
Zuordnung wünschenswert erschü.>ne. Ob mnn ;iber solchen Fragen mit der .,;,typi­
schen Braubacher Schale" näherkommt, wird fraglich bleiben. eher werden die 
Lati!neob j ekte aus Eisen vom Egerndor!er Wald und die Gürtelschließe von der 
Hölzelsau bei Kufstein hiefür vcrwecr tbar sein. - Leider sind auch in den Literatur­
verzeichnissen Druckfehler stehen geblieben: S. 37 heißt es bei M. Motll richtig „r~iegl­
loch" statt „Liegioch", S. 38 bei vertes sollte „Szeletien" s tau „Szclentien" stehen, 
M. Hell hat über „Spangen- und Halsringbarren" und nicht „Messingb.irren" geschrie ­
ben (S. 134), unser Vater Much heißt Matthäus und nicht Mathias (S. 135), S. 23:J 
sollte richtig stehen „Perini„ statt „Pireni" sowie „Risult;iti" statt „Risultato" .. . , 
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Studi Trentini di Scicnze Naturali. XLI, n. 2, 1964 an Stelle von „Rendiconti 2", 
die „Zeugnisse der Taur isker in Kärnten " sind in der Carinlhia 1. 141. ersch ienen 
und sch ließlich heißt es richtig ,.E. To rggler-Wöß" nls Doppelname und „Hochbil hel' " 
st ntt „Hoehbüchl" (S. 235). Rich;ird pi t t i o n i. 

ST . FOLTINY, THE H UNGARTAN ARCHEOLO GIC AL COLLECT ION OF 
THE MUSEUM OF NATURAL HI STOR Y IN NEW YORK, Corpus Anti­
quitatum Hun ga ric arum in Am crica, 1 (In diana University Publications, 
Uralic and Allaic S e ries, vol 77). S0 , 140 Seilen inklusive 19 Tafe ln, Indian a 
University , Bloomington~M outo n & Co, The Haguc !969 

Die in New Yorker Naturhistorischen Museum befindlich e Sammlung ents t;ind 
durch den Ankauf der Privatsammlung Kovach sowie eines Bestand es ;m Einzelfunden 
aus dem Ungarischen Nation almuseum. Die Objekte de r Kovach-Sammlung sind :mm 
Großte il ohne Fundor tsangabe . daher in erster Linie formenkundlich int eressant, wen 
es sich meist um gu t e Typen handelt. Solche sin d auch in dem Materia l nus dem 
Ung . Nntionalmuseum anzu treffen. Sl. Foltiny gibt eine n,i ch chronologischen Gesichts­
pun kt en geordnete ge n aue Beschreibung de r einze lne n Objekte in Verb indung mit 
eine r kulturellen Zuordnun g. Der hiefür not wendige w issensch.;!l!iche Apparat wird 
in mehr a ls 300 Anmerkungen zusammenges tell t, wom it ein se hr wesen tl icher Teil 
der modernen un garischen F achliteratur crf,1ßt ersch ei nt. Darin lie gt vie lleich t auch 
die besondere Bede utung dieser r eich mit Abbildungen ausgesta lt eten Publikation, 
a us der man auch noch den P lan we it erer gleich artiger Veröffentlichungen erken nen 
k.inn . Richard Pi ttioni. 

T . SULIMIRSKI, PREHISTORIC RUSSIA, an oulline. S0 , 449 Seiten mit 50 
Tafelabbildungen, 91 Abbildungen im Text und 32 Karten, John Baker, 
Hum anities Press, L ondon 1970. 

Dns Buch ist der erste Versuch einer übers ichtlichen Zusammenfassung dessen, 
was die einheimische und ausländische Forschu ng zur Urgeschichte des europä ischen 
Teiles der UdSSR bis jetzt cr.irb eitc n konnte . Auf sibirische Erscheinungen wurde nur 
so weit Bezug ge nomm en , -ils sie für das westliche Gebiet von Bedeutung waren. 
Nach de n mehrfach vor gele gten Referaten von F . Han Car, M. Gimbutas, A. Häus ler 
u. a . bzw. von deutschen. englischen und fran zösische n Übersetzungen wich tiger 
russischer Einzelpublikationen gibt nur der durch seine eigenen Vorarbei ten und durch 
seine Sprachkenntnisse hiefür bestens ausgewiese ne Aut or einr brauchbare und wert­
volle Darstellung des Kulturablauf es vom Miltellithikum an bi s zum Einset,.en der 
griechischen Kolonisation im Schwarzmeer-Bereich. Wenn auch vieles von dem. w;;is 
dargelegt und gezeig t wird, bereits zum Allgemeinbesitz der Forschung gewo rden ist, 
so ist das reich illustriert e Buch doch so vol! von Einzelheiten, daß es zu einer 
unschätzb ar en Quelle für jeden wird, der sich mit einem Spezialproblem der Urge ­
schichte der UdSSR auseinander zu setzen beabsichtigt. Allerdings wird ihm hiebei das 
Zurückgreifen nuf die Originalliteratur nicht ers part bleibe n, die Kenntn is der 
Landessprache daher notwendig sein. T. Su limir sk i kann ja auch in einem Bande 
keine bis ins Let zte erschöpfende Dr.rst ellung bringen, der Um fang des Stoffes allein 
zwing t zum Re !e ral. dem allerdi ngs nuch eig ene, kritische Bemerkungen angefügt 
werde n. Doch treten sie niemals so stark in den Vord ergr und, daß dadurch dus von 
der einheimischen For sch ung erarb eitete Konzept verdeckt wird. Trot zdem wäre es 
da und dort aber wünsch enswert und nü tzl ich gewesen, kritischer Stellung zu 
nehm en, um klarere Grund- und Leitlinien innerhalb der ei n1.e!nen Periode n un<l 
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der ihnen zugehörig en Kulturformen zu er z iele n . Fast erdrückend wirkt die Obe,·­
fülle an .,Kulturen·•, die - wie u. ;,. im Bereich der Waldzone - wohl e her nur 
regionale Teilmanifestationen von großen Einhdtcn 1.u sein scheinen. Die Füll e des 
Gebotenen ist so groß. daß man in einer Bespr ech un g dar.-ur bestenfal ls .>ufmerksam 
machen, sie aber nicht einzeln behandeln kann. Wenn der Verf. selbst von einem 
outline spricht. so ist e r sich dcs!cn b<;wußt. d;,ß e r ni cht >1111.u sehr in die Tide 
gehen, sondern eine Ubcrschm, bie1en k,rnn. Ein<! solche is t ihm a11ch woh l ge lun gen. 
weshalb er sicher sein darf, daß sein Buch zum festen Besl ;md jener Literatur ziil1len 
w ird , die man in keiner Bibliothek missen darf. Es ist d;is Lebenswerk eines M"nnes, 
der durch viele Dezennien - nicht immer unter den ;,ngenehrnslen Bedingungen -
seiner Forsd1eraufgabe treu geblieben ist und dem auch der Dank der I-'orschu ng 
für sein ents:i.gungsv olles Wirk en sid,er se in wird Richard Pi t t i o n i. 

W . TAUTE, DIE STIELSPITZEN-GRUPPEN IM NÖRDLJCl ·IEN MITTEL ­

EUROPA, ein Beitrag zur Kenntnis d er spät en Altsteinzeit. FUNDAMEN­

TA, Monographien zur Urgeschichte, R eihe A, B:ind 5. Herausgeg eb en 

von H. Schwabedissen, 4°, 326 Seiten mit 57 Abbi ldu n gen i m T e xt , 180 

Tafeln und 12 Karten , Böhlau-Vcrlag. Köln - G raz 1968 

Seit J. G. D. Clark·s Buch (Thc mesolithic scttlcmc nt of Northern Europc , lll36 l 
widmet sich nun W. Taute wieder einer zus;immenfassenden Unlersud,ung a ller 
jener Fundkompl exe im nördlichen Mitteleuropa, in den e n d ie aus Kli nge n systc­
matisct, .ingcfcrtigten Spit zen mit Schaftnnsatz vertre ten sl!ld. Das Untersuc hungs­
gebiet erstreckt sich von NW-D eu \schland bis n,n :h Polen / L it :,ucn. w omit ;iuch di e 
Basis für einen weiteren Vergleich der einzelnen Erscheinungsformen nicht b loß der 
Stielspitzcn selbst , sondern auch der mit ihn en vergesellsch«ft ele n sonstigen Stein­
geräte verbunden ist. Vcrf. stellt drei Kr eise (den Lyngby-, den Ahr ensburg - und 
c!en Swidry-Kreis ) heraus. denen er dann noch weitere. engregion;,l e Gruppen zuord­
net. Eine genaue Umschreibung der hiefür au[schluflreichen Gcrtäforrnen ist hi ebe i 
ebe nso notwendig w ie die bevorzugte Berück si chti gung von ~ystematisch geh obenem 
Fundgut: nur von diesem aus läßt sich eine Beurte ilung von Samniclmaterial durch ­
führen. Dies alles wird in wohl überlegtem Durcharbeiten eines reichen Qu ellen­
bestandes dargelegt und uuch zu zeigen versucht, daß nn der Ba s is der Stielspilzen­
Iormen im Wesl bereich das südwestdeutsehe Mngd;ilenien und im Ostbereich dns 
dortige .. späte Jungpaläolithikum· ' s tehen. Doch wird für den West en e ine gewisse 
Parall e lentfaltung zu den Federmessergruppen der All erö ct-Z<:it deu1!ich. D;,s bedeu­
tet also, daß im West en noch während der Allcröd-Schwankung die Neuformung 
erfolgte und sich dann in der ansch ließe nd en jüngeren Dryasperiodefe stigt e . wiihr end 
im Ost en anscheinend erst nach dtr Aller öd-Zcit die Stielspitzenformung e ins etzte, 
Sie h«t sich aber hier im Bereiche der Wohnpla tzku ltur wesentlich län ger nls im 
Westen gehalten. Auf die Frage der konvergenten Stiel sp itzenfo,·rnun g im N;,hen 
Osten ist der Verf. nicht eingegangen. ob wohl dies bei der Umsehr eibu ng der Funktion 
dieses Spezialgerätes (Pfeilspitze ) vielleicht recht aufsch lußreich gewesen wäre. -
Das vom Verf. besprochene Material ist reichlich abg ebi ldet , doch wäre noch ein 
Wunsch dazu vorzubringen: für die ein1.elnen Kreise bzw. Grupp en .iussagekräftige 
Typentafeln zusammenzustellen, um so „Wörter und Sachen'· in eine engere Bezie­
hung zueinander setzen zu können. Dem Benützer umfangreicher Materi a lpub lik;i­
lionen würde dadurch eine wesentliche Hilfe geboten werd en. Die l2 Karten ver­
mitteln einen guten Überblick über die Verb,·eitung der Stielspitzenformung als sol­
cher wie auch der einzelnen Regionalerscheinungen Al s Ba sis für d ie weitere 
Forschung ist das vorliegende Werk bestens zu begrüßen Rich a rd Pi t t i o n i 
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W. SCHRICKEL, DIE F UNDE VOM WARTBERG IN HESSEN, mit zwei Be­
rich ten über die Probegrabung e n au[ dem Wartberg und dem Bürgel in 
Gudensberg von G. Jacob-Fri ese n , Kasseler Beiträge zur Vo r - und Früh­
geschich t e, herausgegeben von J. Bergmann, Band 1, 4° , 157 Seiten mit 
l Abbildung im Text, 34 Tafeln und 3 Tabe llen, N. G. Elwert Ve r lag, 
Marburg 1969 . 

Das .amf.lngr eic hc. in vi ele n J;,hrcn auf dem Wartberg (nörd li<:h von Fritzl.ir 
gelegen) ~es:unmelte f'undgut der f'ach fors chung vorzulegen isl Aufg:ib e dieses ersten 
Bandes der neu e n Reihe. die die Stuatlichen Kunsts,unmlungen in Kasse l veröffent ­
lichen. Neb e n ei nig e n pal;iolithi schcn Objekten umfaßt der Hauptbestand neolithisches 
Material. da s scho n in älteren Veröffentlichungen unter dem Begriff ,.Wartberg­
Kultur ·' gewürdigt worden war . Daß dieses Material etw:,s freigebig mit dem 
schmi.kken<l en Beiwort versehen wurd e. geht aus dem kritischen Urteil der Ver[. 
in d,mkenswerter Weise k lar genug hervor . Diese kritische Distanz ist vielleicht der 
erfreu]i<:hst e Aspekt der Publikati on. die großzügig ausgest:itte t ein .in sich recht 
besc heidene s, für Nordhessen jedo ch u. U. bcnchtenswer(<.,s Fundgut vorlegt. 

Rich.ird Pi t t i o n i. 

P . WARREN , MINOAN STONE VASES, Cambridge Classical Sludies, Lex. 8° , 
XIV und 280 Seiten mit 121 nichtnummerierten Ta fel n und 35 Zeichnun­
gen (S. 241-275), Univers ily Pr ess, Cambridge 1969. 

Bereits aus den wenigen . bis Je\zl bekannt gewordenen Beispielen vo n figurnl­
vcr7.ierten Ste.ititgefäßen und Rhylonen konnt e man e rkenn en. dnß die Kunst deJ 
Steinschneid ens im allen Kret:l tief verankert war. Auf iigyptischc Vorbilder und 
Anregungen zurückgeführt. hat m.in die Eneugung von St eing<:fiißcn eigentlich mehr 
::ls et w.i s Zusätzliches im Bereich e der Gef::ißforrnen .ingesehcn, besonders wenn mm1 
sich a uf die immer wi eder ;,::cnannten und nbgcbildeten Prach1 stUcke beschriinkte 
Wi e un zutr e ffend eine solche Auff:i s~ung war . ergibl sich nun mit aller Eindringlich ­
keit au s d em ,·on P. Warren er .irbei\C'len •.amfangrci chc n Corpus mit «Hein 2289 
Stück .ius den Hauptfund ste ll<'n. womit ctw:i 83'/,, des Gesamtbestandes verfaß t 
werden konnten. So lche Zahlen :illern 1.eigen ,.ur Genüg e die entwickelte Handwcrke r­
.arbeil .ils Voraussetzung für einen so großen Fundbcst.ind ;,uf, unter dem sich natür­
lich nuch d ie von ;,uswärts (Kykladen. Agypten e tc.) kommenden lmpone befinden. 
Aber dieser tritt gege nüber den bodensHindigen Erzeugnissen weitgehend zurück und 
er hat auch .inschcine nd kein e n sehr wese ntlichen Einfluß auf die verschiedenart ige . 
in mehr als 40 Typen faßb.ire Gesl.iltung der Steingefäß e ;iusgcübt. Zu den Miß­
geschicken der Forschung .iuf Kreta ,.ählt t,·otz der bisherigen umfangreichen 
Siedlungsgrnbungen das Fehlen jeglicher Aufschlüsse über die Werkstätten, in denen 
die Steingefäße angefertigt wurd en. Demgemäß müssen auch die Hinweise des Verf. 
zur Frnge der Herstellung vcrhällnismiißig kurz sein. obwohl vielleicht ein noch 
intimeres Studium der cim:elnen Formgattungen weitere Anh.iltspunkte ergeben 
hätte. So lches gilt auch für die Fr:igc der Formzus.imm enhäng e 1.wischen den Stein ­
gefäßen und den keramischen. bzw. metallischen Erzeugnissen. Soweit sich die form;,­
len Über ei nstimmunge n auf die bek,rnnten ker.imischen Formen beziehen, ist di e 
P;ir a\le lit ä t de utlich gegeben und damit auch eine chronologische Auswertbarkeit 
gebo ten. Dorh sind d ies im Verg leich 'l.U dem H;,uptbestand nur ver hältnismäßig 
wenige Stücke, die M.isse u mfaßt zeitlose, im tiig liche n Gebrauch stehende Formen, 
die ihrerseits .ils N.ichbildung von ode r ,i!s Ers.itz für Hol7.gefäße nufgefaß t werden 
können. Für die Henkelschale P 168 z.B. oder die Schöpfer bzw. Schalen mit Stengel-
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griff (wie P 199-217) ist eine solche Imitation deutlich zu erkennen, auch wenn 
man bis jetzt Holz-Originale nicht kennt. Aufgabe der weitl'rcn Forschung wird cs 
sein, nach den Rohstoffgewinnungsstätten 1.u suchen, da der minoische Steinbruch­
betrieb sicherlich nicht unansehnlich gewesen sein wird, um allen Anforderungen 
gerecht werden zu können. - P. Warren's Buch stellt einen großen Fortschritt im 
Erfassen und wissenschaftlichen Durcharbeiten eines heuristischen Bestandes dar. dem 
die Forschung b is jetzt noch zu wenig Aufmerksamkeit ges chenkt h;it. E in e Fort­
setzung so lcher Materialstudien wird der minoischen Kultur zweifellos noch manche 
neue Aspekte vermitteln . Richnrd Pi l t i o n i. 

J . OZOLS, DIE BALTISCHE STEINKISTENGRÄBERKULTUR, Vorgeschicht­
liche Forschungen, 16, 4\ 135 Seiten mit 84 Tafeln und 3 Kart en , Verlag 
Walter de Gruyter & Co, Berlin 1969. 

Unter boltischer Steinkistcngräberkultur versteht der Verf. e ine in Estl:lnd, Lett­
land und Litauen verbreitete Erscheinungsform. die bestattungskundlich dur ch den 
Bnu von Steinkisten unt er Hügeln und siedlungskundlich durch Burg - Anlagen ge­
kennzeichnet ist. Wenn es auch zutrifU, daß das heuristisch greifbare Erscheinungsbild 
dieser Kulturform weitgehend durch die Art des Grabbaues bestimmt wird . so hebt 
die - seit langem übliche - Bezeichnungsweise doch nu!' einen Teik,spekt de1· 
kulturellen Gan1.heit hervor . Eine nach einem aussagekräftigen locus typicu s gewiihllc 
Bezeichnung schiene deshalb vielleicht erwägenswert. :.iuch wenn der Begriff Stein ­
kistengräberkultur seinerzeit vie lhcicht in Parallele zur .,Glockengräberku!tur'" Ost­
preußens gepräg t worden sein mag. Eingehendes Quellen- und Literaturstudium 
ermöglichte es dem Ver! .. ei n interessantes und aufschlußreiches Bild dieser im 
Baltikum verbreiteten Kulturform zu zeichnen und hiebei zu betonen. w ie sehr ihr 
Erscheinungsbild durch die älte re n regionalen Grundschichten mitbestimmt wird 
und wie es nur auf dem Umwt-ge über da t ierfähiges. aus den Nachbarräume11 
gekommenes, aber nur in wenigen Belegen erhalten gebliebenes Handelsgut gelingt. 
eine chronologische Zuordnung der Gr..,b- und Sicd!ungsmateri;ilen 1.u erzielen. Hie­
bei sind die aus dem skandinavischen Raum eingeführten Metallobjekte am au f­
schlußreichsten. denen gegenüber Mitlcleuropa vi;, Lnusit zer Einwirkung kaum 
Nennenswertes an die Seite stellen kann. Wenn es trotzdem - besonders für das 
livländische Gebiet - gelingt, eine zeitliche Erstre cku ng zwischen Spät-Montelius 111 
und dem späten 2. Jhdt. nach Chr. anzudeuten. so verbinden sich damit wichtige 
me th odische Ergebnisse bei der Bearbeituni.: eines aus sich heraus nur s~hwcr zeitlich 
aufg liederbaren Materiales. De nn die baltische Steinkislen,:räberkultur befindet sich 
in einem Gebiet mit ausgesprochen beharrender, vom Kcrumikum her zu verstehen ­
der Tendenz, die an Hand der Töpferware, der Stein- und Knochengeräte deutl ich 
greifbar werden. Doch wird damit ei n Problem an geschnitten , das weit über d;is 
Baltikum nach dem Osten ausgreift und das uns hilft, die so ganz anders ge;,rt ete 
kulturelle Situation im osteuropäischen Randbereich zu verstehen. In diesem Sinne 
kommt der Veröffentlichung von J. Ozols neben dem rein Gegenständlichen .iuch eine 
große kulturgeschichtlich orientierte Bedeutung zu . Daß sie in so ged iegener Au s­
stattung nun vorliegt und damit die Reihe der „vo r geschichtlichen Forschungen·' 
in neuem Kleide weiterführt, gibt ihr auch äußer lich jene Bedeutung . die sie für die 
künftige Forschung zw eifellos schon jetzt besitzt Richard P i t t i o n i. 

H, OTTENJANN, DIE NORDISCHEN VOLLGRIFFSCHWERTER DER ÄLTE­
REN UND MITTLEREN BRONZEZEIT. Römisch-Germanische Forschun-
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gen, 30, Römisch-Germanis che Komission des Deutschen Archäologischen 
Institut zu Frankfurt a. M., 4° , VIII und 124 Seiten mit 3 Textabbildun ­

gen und 92 Taf eln, Verlag Walt e r de Gruyter & Co, Berlin 1969 

Die neue Studie, die dem Andenken E. Sprockho!fs gewidmet ist, erfaßt die 
bisher noch nichl monogrnphisch vorgelegten Vollgriffschw erter der nordischen frühen 
und mittleren Bronzczcit und somit einen äußerst wichtigen Denkmälerbestand urzeit­
llcher Bronzegußkunst. Anliegen des Autors isl die morphologische Umschreibung un d 
Aufgliederung der ursprüng lich durch mitteleuropäische Formen ongeregten Typ en . 
deren Verbreitung und werks:ättenmäßige Zuordnung. Die Fülle der Verzierungen 
bringt es m it si<.:h. daß für die Per. II n.ich Kn.>uf, Hdt und Griffgestaltung 
unterschieden wird. da jedes einzelne Element charakteristische Gestaltung und Ver -
1.icrung ,rnrweisen k;mn. Etwas unglücklkh erschcint Rez. die Buchst.ibenbenennung 
der Griffe nn Schwertern der Per. l~ (A bis M) sowie die der Schwerttypen der 
Per. III (/\ his G), was 1.u Verwechslung Anl.iß geben könnte, doch werden konsC!­
quenter Weise auch die verschieden gestalteten Käufe und Hcft.ohschlüsse mit 
Kleinhuchst.oben henannt, wobei die Zählung für beide Perioden getrennt mit a 
beginnt, theoretisch Hißt sich so .iber immerhin ei n Schwert in .illen möglichen 
Vari;inten umschreihen und kurz ch"r;ikterisiercn, doch ist dies bei den Tnfelerklä­
rungen (prnkllsch einem K-it alogteil) nicht geschehen. 

Es muß dem Ein ze lnen überlassen bleiben. ;,nha nd des M.oteria ls die gegenein;in ­
dc r abgcs tez len Typen zu unterscheiden und durchzustudiercn, jn selbst die Fülle 
der Verzierungen, die so reizvoll durch Einlagen .ius Pech. Horn oder Berns tein 
hervorgehoben sein können, hie r im einzelnen anzuführen \·erbietet der P!.itz. Aus 
milleleuropäischer Sicht ist zweifelsohne das Wichtigste die in den Zusammenr.>ssun­
gen "ngedeuteten Möglichkeiten des historischen Ablaufes, daß nämlich in der Per. II 
drei Werksltätenkreise vermutet werden. die sich auf Grund der verbreitungsmäßigen 
Ausschließung her.ousstellen 1.ossen. und die .>n Knotenpunkten von Fernhande ls­
straßen l.ogen: somit wäre der Werkstattkreis aus Nordschle~wig mn Fernhandelsweg 
über dle Elbe aus dem böhrnisch-oberpHilzischen Gebiet gelegen. Der milleljütische 
Werkst;,\\kreis läge am Fernhandelsweg von der Elbe über Ripen-Silkeborg zum 
westlichen Limfjordgebict. während offenbn r der Werkstallkreis von Nordseel;ind den 
Zwischenlwndel von der nordjütischen BernsteinkUste zu den mitte leuropäischcn 
Rohstoffgebieten unter Kont r olle bekommen hat. Für die Per. III lassen sich aber 
die <.dten Werkstattkreise ni cht mehr n;,chwC!isen, wt'nngleich o(fenb.or die Produktion 
nicht schlngn!"tig ausse tzte und somit s ich einzelne Schwerter gegenseitig beeinflußten . 
Die Umwälzungen der Urnenfelderkultur br"chtcn offenb.ir den Fernhunde! zum 
Erliegen, soduß die Fundlee re im Stader Raum sowie die Fundarmut Nordschleswig~ 
und Nordseelands erk lärt würden. Die Stiländerung mit den uhrpendelähnlichen 
Ringmustern dürfte in Mecklenburg erfolgt sein, doch ist die H.ouptmenge der Per. 
III-Schwerter im westlichen Li mf jordgebiet hergestellt worden. So ist nach wie vor 
die Verzahnung der nordischen und der mitteleuropäischen Chronologie eines der 
brennendsten.Anliegen, speziell wenn man erfährt, daß Bz C und D noch mi t Per. II 
Verbindungen au(zuweisen scheinen. sod.oß vor .illern für .,]]gemein interessierende 
Fragen wie Fihelcntstehung und -c;ntwlcklung oder das Einsetzen der Bronzegefäß­
industrie monographische Bearbeitungen von Einzeltypen eine ungemein fruchtbare 
und "nregende Diskussionsanlage sind. Dem Autor kann man nur wünschen, daß 
er noch weitere weitreichende Bearbe itungen (etwa die Frage der Gürteldosen) in 
Angl"iCf nehmen ka nn. Her;iusge ber und Verl.ig muß man für die großzügige und 
s.oubere Ausstattung mit Phototufcln und zweifärhigen Verbreitungskart en danken. 

Clemens Eibner. 
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PRÄHISTORISCHE BRONZEFUNDE: P. HARB ISON, THE DAGGERS AND 
THE HALBERDS OF THE EA RLY BRONZE ACE IN IRELAND , Abtei­
lung VI, 1. Band 40, 77 Seiten m it 4 Abbild ungen und 27 Tafeln, C. H 
Beek"sche Verlagsbuchhandlung. München 1969. P. I·IARßISON. Tl-JE 
AXES OF THE EARLY BRONZE AGE IN IRELAND, Abteilung IX , 
1. Band . -J", 108 Seiten mit G Abb ildungen und 81 Tafeln . C. H. Beck'sehc 
Verlagsbuchhandlung, München 1969. F .-W . VON HASE, DIE T RENSEN 
DER FR ÜHEISENZEIT IN ITALIEN , Abteilung XVII , Band 1, 4", 63 Sei­
ten mit 12 Abbildungen und 25 Tafeln, C. H. Beck'~chc Ver lagsbuchhand ­
lung. München 1969. 

Die von H. Mü\lcr - Karp <:-,·om Institut für Vor- und Frühgeschichte der Uni­
\"ersi tät Frankfu r t ;1. M. in Verb indung mit zahlr eic hen namhuflen Mitarbeitern 
herausgegebene Reihe der PBF ist nun in seinen drei e rst en Bänden erschienen. Auf 
Grund der Vor«nkündi gungen läßt sieh das riesige Programm erahn en. ;ille greif­
b;iren Bronzefunde der Urz ei t Europas einheitlich d;irzustellcn. Anders als bei der 
litcr.ilen Geschichtswissensch;ift sind in unseren Dis7.iplim :n bis jetzt praktisch nur 
nach .,klt:in •·- regi onalem Aspekt monographiena rtig e Qhellenvorlagen ers chienen, die 
w ede r in der zei tli chen Abfolge noch in der r<'gi on;d cn Abgrenz un g ~·ine üb er geord ­
nete Koordini, :rung erfahren haben , sofern sich ni cht ein Land d.izu entschlossen ha1 , 
nach Verwaltungs e inheilen .illes bi sher Vorh;,ndene d.irzustcllen . Insofern muß der 
Versuch. die Quellenedition von der ander en Seite "uf zur ollcn , bcii i·üß t werden . D., 
man offenbar gar nicht lange über die grundsätzliche Frage diskutierte : .. w.is soll 
wie zur Darstl'llung gelangen ·· - und damit nuch nicht g le ich wiede r die Lust an 
einem so lch schw eren Unterfangen s ind d;ihcr ge rad e greifbare einschlägig e 
Arbeiten in D ruck gegeben worcien. Weise ;ille drei aus Disser-
t;;,tionen hen·orgegangen sind; do ch is t nur n,1turgegebener Anfang. de nn 
.ill enthalben haben jn in den Muse('n durch die ßearbeiler d ie ,\uf nnhmca r be iten 
ei nges et zt. Besonders erfre uli ch die g leic h.ortige Ausgest:dtung der drei Bände mi t 
erläuternden Textabbi ldungen, dem Versländnis des M.i1eri.ils. sdncm Zusmn -
menhong im geschlossen en Fund seiner Abfolge oder a ber spezieller bemerkens-
werter Verbreitung .--inzelner Typen d ienen: d ie ein oder 7.wei Phototafeln. d ie 
Eind ruck vermitteln solle n und die einheitl ich durchgeführtem Zeichnungen. die 
lnufend numeriert für d ie jewei ls bch,ond elte Quell engattu ng glcichma!Jstäblieh 
Bes tand vor Augen führen . Auch di e drucklechnisch s icher nicht einfache ßehnnd lung 
der beigegebenen Kart en muß hier gebühr en d hernusgestrichen we rden : a u f einem 
hydrogrnphischen Grundgerüst mit geschummerter Darstellung der Orographie sind 
nach Pl,mquadralen ;,uffindb,,r gemäß der Ordnungszah l des Einzelobjekts in r otem 
Aufdruck die Fundorte e r[allt: nC'Uen diesem ob lig"lor ischen K artenteil s ind auch 
die schon erwähnten kleinm,Jßst~blichcren VcrbrC'itungskarten n.ich dem selbe n 
Entwurfsschema ausgeführt. Nebl'n diesen Vorzügen si nd jedoch ei nige Mängel 
grundsätzlicher Nat ur sp ür bar: \. der Zweck - w.irum wird bei den Bronzerunden 
H.ill gemacht. wenn di e Re ihe nnch ty pologis chen Que llengrup pen in Abteilun ge n 
aufgebaut ist? Oder ist nur der Nam e der Reihe irr ef ühr end , denn F.-W . von H.ise 
hat auch Eisentrensen .iufgenommen? Hoffentlich wird m an dar;,uf bei Fibeln, Mes­
sern usw. Rücksicht nehmen , da sie ja oft in gleicher Form auch in Eisen vorliegen. 
Die zweite Fr;,g e gilt Ähnlichem : wie d ;os Beispiel der no r dischen L.inzenspit.cen 
von G . J acob-Friesen zeigt , ist Autopsie des Sachbearbeilers unerläll li ch (vgl. seine 
Ausführungen übe r red1teckige und runde Nietdureh!ässe und die Verläng erung des 
El.,ttes in Gestalt von Grali'n od er Wülst en) und dnß sie immer gegeben se in wird, 
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ist klar. WinJ uber auch vom Zeichner bei der Anfertigung von Umzeichnungen n.ich 
Phologr;,phien immer d-irauf Rücksicht genommen. wird die plastisch wirkende Aus­
arbeitung durch den Zeichner anhand von Strichzeichnungen '.luch dem ja nicht 
mitlieferb.ir e n auloplischen E indruck gleichkommen? Die drille Frnge ist eig entlich 
eine org;,nisalorische: Rez . hiitte es begrüßt. w enn m;,n vor dem Erscheinen von 
Einzelbänd en die gru ndsiitzli che Terminolo gie für j ed e Abteilung versucht hätte, 
wenn in ei nem übersichtlichen Kat alog und in zugehörigen Abbildung en die gestal­
tungs- und entwicklungsempfindli chen Elemente als Diskussionsgrundlage vorgelegt 
worden wiiren. dnmit nicht auch bei den Mctallgeriilen ein nomenklatorisches Spra­
chenbabel entsteht . das in Nomenklatursymposien wieder gerein igt werden muß. Abc:· 
'"i e llcicht ist das erst im weiteren Aufb11u der Reihe vorgesehen. Die hier vorgetragene 
Kritik möge aber nur 11ls Beitrag zum fruchtbaren Weikrn usbau verstanden sei n; in­
~ofern ist es z. Zl. au ch müßig übe,· den Wer l sokher ty po logisd1er Zusammensch.:iuen 
zu diskuti eren. zwe ifels ohne wird die Grundlage aller unserer For sch ung immer die 
K;irrncn _irb c il der Zusammenschau von geschlossenen Funden bleiben. doch ein An ­
fang ist ge m.i cl1t - und wenn nls Einziges nur die uns heute adä quate Form 
der Ü;!l"stcllung (in Zei<:hnung und Beschre ibung ) in Verbindung mit einem möglichst 
kompletten Ka t alog unserer Bronzefunde bleibt, wird dies e Reihe auch für die Zu­
kunft eminente Bedeutung besitzen . Die beide n Darn te llungen über die Dolche, Stab­
dolche und Beile der frlihen irischen Bronz ezeit von P . Harbison cntst.:i mm en einer 
größeren zusammenfassenden Ar bci L soda ß nich t. die G<'f~hr besteht, d.iß ihre riium­
hche und zeitl iche Ver teilung nur au[ typologischem Weg erarbeitet ist, zumal bei den 
Do ld1 en 9' /, . bei den Stabdolehen 7',~ und bei den Rcilen gar nur 5'/, ;ms Fundver­
r,esellschaftung en st.immen. D" s Ergebnis, d"s auch ,·er sucht, .:ibsolut l·hrnnologisch c 
Daten 7,u <'nirbeitcn. ist in IX / 1 in Abb. 6 (s. 85 ► übcrsichtl;ch zusammengefaßt. Nach 
Einzeltypen unterscheidet P. Har bi~on unter den Dolchen di e Typen Knockaguc mil 
flacher (ni etlosc r) Griff7.unge. Listack - ähnlich mil e in oder zw"i Nieten. Corkey 
- tri a nguli ir mit 2 bis 6 N"il'len, Toppcd 111ountain - mit begleitenden Rillen und 
,\nsälzen zu Mittelri]Jpe. Dun shaughlin - iihnlich mit gerundeter Mittelrippe. 
Offaly - mit Schneiden und gerundeter Mittelrippe , Kilt,lle - iihnlicii 
doch ohne Anlrim - mi t breiten Kann el uren längs der R ippe, cingczo-

und Hill o[ All en - l' inrm Dokhl;·p. der in den 
wirkt. D;,zu kommen Vollgiffdolche und verschiedene 

Die S t.:ibdolchc i,mras~cn vie r auseinanderge haltene Typen und einige Sonder­
formen. Der Carn Typus ist ;ms Kup fer mit ;,symct rischcm Blalt und gerundekr 
J·leflplatle und e iner gesteckten runden Mittelrippe. Typ Coton ähnlich jedoch mil 
gebogener Mittelrippe , Typ Clon;,rd - mit lrnrzem Blau vicrnictig und sowohl 
asymetr isch ;l]s -iuch symmetrisch ausgebildet. Typ Brc;.ighwy kann .ius BrOn7.e sein, 
ist praktisch symmetrisch und bcsil:,;t nie Blutrillen. Unter den Beilen werden sechs 
ver schie dene Typen . die importierten n,rndlcistenbcile und Doppeläxte unterschieden· 
Typ Lough Ravel kennzeichnet ein Flachbeil ohne Vcr-Lic-rung mit dickem Nacken. 
der Subtyp Ballybeg besitit dngegen ei nen dünnen. manchmal gerundeten Nacken . 
Rcilähnliche Typen ohne g,:,schiirftc Schneide werden unter dem Begriff .. In gots"' 
zusammengefaßt, P. Harbison vc rlri!t auch die Meinung. d,1ß es sich nich t um dit• 
typologisch p r imitivsten und daher fütcsten Beile h:mdelt, vielmehr ist er der Me i­
nung, daß sich dnruntcr t;1tsächlich Barren zum Wiedereinschmelzen verbergen . Die 
nun folgenden Bei ltypcn sind relativ hiiufi;c: vcrzic-rt, der Typ Killaha gewöhnlich 
aus Bronzr, ein Flachbeil mei st in Ge stalt eines gleichsehenkeligcn Dreieck s , de r 
Ballyvallcy TyJJ weist manchm.:i l schwache Randleisten auf mit genähert p.ir.:illelen 
Bahnen während der Derryniggin Typ ei n Randleistenbeil darstellt. d;1s auch meist 
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einen deutlichen Absatz zeigt, der jedoch nie die Höhe der Rsmdleistcn erreicht Dazu 
kommen noch die beiden Doppeläxte und die sechs importierten Beile, sowie Beile die 
sich nicht näher zuordnen lassen, und einige möglicherweise mod e rne. Ein eigenes 
Kapitel bringt die 18 verschiedenen Veriierungsnrten. Zuletzt wird in einem größer 
angelegten Kapitel die Chronologie mit drei neu umschriebenen Horizonten: Knock­
nague Period. Frankford-Killaha-Ballyvall ey -Per. , und Derryniggin Per. sowie die 
absolutchronologische Einordnung von 1750 bis 14.00 v. Chr. G. gebracht. 

In Ab te ilung XVI , Band 1, bringt F.-W. von Hase dle Trensen der Früheisenzeit 
Italiens. Der Denkmalbestand stammt durchwegs .ius Gräbern. nur vereinzelt .ius 
Hortlunden, im Gegens atz zum Pferdchenknebel von Zürich-Alpenquai, der aus einer 
Siedlung st.nmmt, aber o!fenbar ein singuläres, den italischen Stücken nur ähnlicher 
Knebel ist. In der Einleitung werden die Fundstellen \"On Mittelito\ien und Oberitalien 
sowie der Forschungsstand kurz dargelegt. Daran schließt sich die Aufarbeitung des 
Fundstoffes. wobei beschreibende N.imen mit Typenorten verknüpft werden. Diese 
Art der Umschreibung scheint weitous die glücklichste zu sein, denn auch bei der 
ersten überbli<ksmäßigen Kenntnisnnhme des Fundguts pr:i ge n sich Namen wie Pferd­
chenknebcl, Rechteckplattenknebel, Halbmondknebe\, Trensen ohne Knebel usw. 
weitaus leichter ein .ils etwa Typ Veji. Typ Bologna usw. Daß natürlich Varianten 
entsprechende Namen nach Fundorten erhal ten müssen, versteht sich von selbst, d,i jn 
.~onst wieder die Bezeichnungen zu Ungetümen anwachsen, Unterschieden werden 
Pferdchenknebel mit insgesamt 5 Typen. 1 Typ Vogelbarkcnknebel, l Typ Vog c l­
knebel, l Typ Rechteckplattenknebel. 1 Typ Stangenkncbel mit 2 Varianten sowie 
einem außeritalischen Stangenknebeltyp, der allerdings nicht mil einem Fundort­
namen benannt wird; Bogenknebeltyp, 3 Halbmondkncbellypen, 3 Dreiringknebel­
\ypen, Zweiringknebel, und Trensen ohne Knebel, bei denen zweiteilige, tordierte , 
zweiteil. glatte. zweiteiL glatte mit knopfförm. Zügelansatz sow ie einteilige, gJ;,tte 
Trensen. Bei Aufführung der einzelnen Typen wird jeweils die Zeitstellung, Ver­
breitung, Yermutetes Herstellungszentrum oder Beeinflussung von außen kun nnge ­
geben. auch über Abnützungsspuren wird sorgfältig berichtet, so weit Fundumst:indc 
beobachtet wurden.sind sie ,,usnmm en mit den Begleitrunden bei den jeweiligen Fun d­
stücken angeführt. 

In einem .ibschließenden Kapitel über die Funktion werden vorsichtig Hinweise 
nu f verschiedene Grabgebräuche und Unterschiede, etwa die Mitgabe von einer oder 
von zwei Trensen mit seinen mög lichen Konsequenzen - Sehirrung für ein Reitpferd 
oder für den Wagen mit zwei Pferden - darge legt. Aus den tabellarischen Übersich­
ten der Ver gesellscha ftung von Trensen mit anderen Gegenständen {Abb. 10 und 11) 
fäßt sich zu diesen Beobachtungen noch nachtragen, daß der Stimulus o ffenbnr nicht 
mit Wagen zusammen im Grab deponit:rt wurde, doch gehört immer zu einem 
Trensenpa.ir ein Stimulus (davon macht auch Benacci-Caprara 938 keine Ausnahme, 
denn zu 4 Trensen gehören 2 Stimuli). Sollte die ergologische Interpretation de.> 
Stimulus (Verwendung des Stachels in der Funktion unserer heutigen Peitschen) 
richtig sein, könnte entweder noch die Verwendung als Zugtier {ein Gespann etwn 
für einen Pflug) oder die symbolische Gabe anstelle des Wagens gemeint sein . Auf 
6 ganzseitigen Abbildungen wird von den Fundvergese\lschaftungen zumindest ein 
Eindruck vermittelt. 

Abschließend k.inn gesagt werden, daß diese Reihe ein wertvoller Beitrag zur 
Erfassung unseres ur:zeitlichen Fundgutes darstellt; doch sollten Differenz ierung 
und morphologisch e Abgrenzung der einzelnen Objektg ruppe~ nicht die einzige Ziel­
setzung bleiben, daß die Bearbeiter Fundkomplexe anführen und zum Teil abbilden, 
lst erfreulich und sollte in den 1.ukünflig erscheinenden Bänden noch mehr Berück­
sich ti gung finden . 

40 



O.-H. FREY, DIE ENTSTEHUNG DER SITULENKUNST, Studien zur figür­
lich verzierten Toreutik von Este, Römisch-Germanische Forschungen, 31, 
4°, VI und 125 Seiten mit 4 Tafeln und 50 Abbildungen im Text, 87 Ta­
feln und 2 Beilagen, Verlag Walter de Gruyter & Co, Ber lin 1969. 

Bereits aus dem Untertitel wird ersichtlich, daß der v,,rf. in seiner glänzend 
ausgesta !l den Veröffentlichung die Auffassung ver!ritt. wonacti die Situlenkunst im 
esknsischen Bereich entstanden wäre. S. 83 wird sie dnnn konkret dahingeh end 
umschrieben . daß „für die iiltesten Darstellungen aus Este - abweiche nd von dcr 
bis vor kur zc m herrschcnd...,n Me inung - Etrurien ;11s Ifauptvermittler heraus,:u­
stellrm'· ist. Die Bzisis für eine so lche Vermittlerrolle Etruriens bildet die vom Verf 
gemeinsam mit G. Fogo l;,ri schon früher (Studi Etruschi, 33., 1965. S. 2~7 ff) veröffenl­
l ichte Studie über die relal i\"chr ono lngi~che G lied erung der Estekultu r s1n H;,nd 
reich a-isgest a tleter Gräber in die Stufen Este II früh / mittel /spät, Obergang Este ll / 
III und Este lll früh / mittc:1 /s piit. So anregernl die von H , 0. Frey im wgehörigen 
Komment ar en\halknen Bemerkungl'n auch sind, so wenig kaonn auch er den Ver-
5uchsch;,n1kter dieser übers ehen. das Fehlen eines vollständigen 
und kritisch erarbeit e\\ m G">limaknalica aus und um Este 

fundierten Er-

fdd er näh er ken nen zu lernen. einige Gräber heraus , von 
denen auf Grund ihrer ßeig;,ben dn e Unterschiedlichkeit ;,usg,:s«gt 
werd en kann. so gerä t man leicht in die Verallgemeinerung und kann 
desha lb der Jnd iv idu.ilität eines jeden Grabinhaltes ni cht gerecht werden. Solches ist 
jedoch no t wendig. um ein Urteil d;uüber abgeben zu können. wie weit die an Hand 
von einigen Grabinhalten ,ibgele,cne typologische Abfolge best immkr ßeigabenformen 
(wie der Mehrkopfnade l, verschiedc·ner FibelCormen u. a. m.) der h istorische n Tat­
sächlichkeit nahekommt ode r durcti ein persönliches, typo log isch unterbautes Urteil 
interpretiert e r scheint. Denn man w ird auch ds1r,m ,:u denk en haben, d"0 die Beiga­
benaussrnttung je nach Geschlecht, Alter und wohl auch sozialer Zugehörigkeit ver­
schieden gests1lte\ gewesen sein wird. Im Bereiche der Erörterungen um die chrono­
logische Vcrnnkerung der Situ lenk unsl stehen n,.türlich die Gräber Rebato 187 (Taf 
11- 13). Rs1ndi 34. (Ts1f. 14, 4.G) und Benvenuti 126 (T.if. 16-19 ) im Mittelpunkt. 
Den Reb;ito- und Randi-Deckeln sind beks1nntlich j ene von Grandate (Taf. 63), S;i. 
LuciH (Taf. 60), StiCna (Taf. 54) -ind Hallstatt 696 (Taf. 55) formcnkundlich und 
dekorationsmäßig s1n die Seite zu stellen. Rebato 187 stellt O.-H. Frey in Este II/spät, 
fümdi 34 und ßcnvenuti 126 in d ie Oberg>1ngs,:ei \ Este 11/ 111 und Benventuli 124 
(Taf. 20-2 2) in Este III /früh. ::;,.. Lucia gehört nach ihm in H«llstatt C und fü1 
Stii'n« sch ließt sic h Verf. der Datierung von S\. Gabrov ec mit Hall sta tt C/jüngerer 
Abschni\L an. Zu den Fundumständcn für StiCns1-S itulengrab gibt ;,ber St. Gabro• 
vc c selbst (lnv. Arcti„eol. Y 4.1, 1) ;m: .. l-1 tombc u dC fouillCe par le paysan 
A . Hrnst en .iutomne 1935. S;,ns pl;m s et observations prCcises.'" Es ist also fraglich. 
ob m.in ;1uf einem völlig unge klärten Ausgrabungsbefund eine präzise chronologische 
Zuordnung aufbauen kann, wozu d;inn noch kommt , daß das StiCna-Situlengrab nicht 
einen einzigen, w irklich "dntiNbaren··, d . h. für eine zeitliche Zuordnung ausschlag­
gebenden(!) Gegenstand gebrs1ch t h;,l. Denn wer kann die G1c,währ dafür überneh• 
men, d«ß die Oinochoe (a. " · 0., Y 4.1/3/8) wirklich ,:u dem Grab gehört? Auch 
in den Gräb ern Rcbato 187. Rs1ndi 34 und Benvenuti 126 befindet sich kein Objekt. 
von dem eine eindeutige chronologi~che Aussage für das sp ät e 7. Jhdt. v. erwartet 
werden könnte. Wenn aber 0. H. Frcy für das Grab Pelil 10 auf Grund der darin 
en\h;ilten en Hltischen Schale mit P.ilmeUenfdes (Taf. 36/3) das späte 6. Jhdt. v. als 
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einen absolutchronologisch verwertbaren Hinweis für Este III / mittel zu verstehen "er­
sucht, so darf dies wohl nur im Sinne eines theoretischen terminus ;:i quo fül' die 
Verwendung der Schale getan werden, wobei die Frage der Verwendungsdaue!' de,· 
Schale [im Importbereich - Spina?, im Depositionsbereicti - Este) erst einer einge­
henden Untersuchung im Vergleich mit den Spinenscr Gräberfeldern bedürfte. Glei­
ches gilt mitürlich auch für die Lekythos aus dem Grnb Pelil 14 (T«L 37/1) und 
den ital isch-protokorinthischen Aryballos aus dem Grab Rebato 100 (Tuf. 36/2). Damit 
ciür!te wohl auch nngedeutet sein . w ie schwierig es ist den Beginn der Si t ulenkunst 
wirklich eindeu tig und \'erläßlich einer Zeil vor 500 v. Chr. wzuweiscn, doch 
soll gleichzeitig auch betont sein, daß jeder diesbezügliche Versuch neue Gesichts­
punk te zu erbringen verm.ig. Wenn jener von Kolle gen Frey den Renzenscnten 
nicht zu überzeugen vermochte, dann nur aus den hier ,mgedeutetcn methodischen 
Erwägungen heraus, die ja selbst nichts anderes sein wollen ,ds ein ganz kleiner 
Beitrag zu einem weit über Este hinnus reichenden bedeutungsvollen Problem. Dies 
noch einmal in alle r Breite darge legt zu haben, ist wohl d.is Hauptverdienst des 
Verf., dem wir dafür zu Dank verpflichtet sind. 

RichardPittioni. 

F .-E. BARTH, DIE HALLSTATTZEITLICHEN GRABHÜGEL IM BEREICHE 
DES KUTSCHER BEI PODSEMEL (SLOWENIEN) , Antiquitas , Reihe 3, 
Serie in 4 to (Abhandlungen zur Vor- und Frühgeschichte, zur klassischen 

und provinzialrömischen Archäologie und zur Geschichte des Altertums) , 
5, 4° , 169 Seiten mit 7 Abbildungen im Text und LV Tafeln, Rudolf 
Habelt Verlag GmbH, Bonn 1969 

Nachdem bereits 1959 K. Kromer dPs Fundgut von Brczje vorgelegt hat, folgt 
nun in der Reihe der Bearbeitungen des reichen , in der Prähistorischen Abteilung 
des Naturhistorischen Museums in Wien liegenden Materiales jenes aus Podsemel. 
Dragatusch, das G. Spitzer in seiner Dissertation behandelte, ist leider noch nicht 
ersdlienen. doch kann F.-E. Barth daran anschließend und di e TPgebüchcr von 
J. Szombathy (der die Grabungen im Auftrage der Akademie der Wissensch;if tcn 
durchführ te) auswer tend nun einen verhältnismäßig umfangreichen Fundbcstand kri­
tisch edieren. Er tut dies mit wohltuender Akribie und zeigt hicbci die Schwierigkei­
ten auf, die sidl selbst aus den Aufzeichnungen eines so versierten Ausgräbers wie 
J. Szombathy ergeben. Trotzdem gelingt d<.cm Verf. ein verhältnismäßig geschlossenes 
Bild der Best;:ittungskunde und der kulturel len Situation während der H.illstattzeit 
im Kutscher Fundbereich zu zeichnen. Der umfangreiche Materialteil ist kritisch ge­
sicht et und bietcl so - eine den Umständen entsprechende - mög lichst vcrHiß lich c 
Basis für die chronologische und kulturh istori sche Auswertung. Wenn F.-E. B;,rth 
hiebei eine gewisse Eigenstellung des Fundbestundes vom Kutscher au fzeigen kann, 
so ist dies ein weiterer Be leg dafl.ir, daß die Hallstattkultur Krains trotz gewisser 
gemeinsamer, dem Geist der Zei l entsprungener Züge keine vollkommene Unifor­
mität aufweist. Chronologisch läßt sich nur eine Grundgliederung in zwei Haupt­
phasen erkennen, die keramischen Bestände br ingen die kleinrcgionale Orientierung 
gut zum Ausdruck. Wie schwierig eine feinere inncrchronologischc Gliederung sich 
gesta ltet, hat der Verf. oft genug pnzudeuten Gelegenhei t. Das von St. Gabrovc c 
\'ertretene Chronologie-Schem a kann deshalb bloß als allgemeine Leitlinie betrachtet 
werden. Au f den Tafeln ist der Fundbestand in klaren Zeichnungen festgeha lten 
Somit stellt das Buch eine sehr beachtenswerte und wesentliche Bereicherung unseres 
Wissens um die krainische Hallstnttkultur und deren Varianten dar. 

Richard Pi ttion i. 
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W. SCHÜLE. DIE ME:SETA-KULTUREN DER IBERISCHEN HALBINS~L, 
mediterrane und eurasische Elemente in !rüheisenzeillichen Kulturen 
Südwesteuropas, Madrider Forschungen, 3, 4.0 , Textband mit XII und 
318 Seiten, 71 Abbildungen im Text und 1 Tabelle, Tafelband mit VI Sei­
ten, 53 Karten und 191 Tafeln, Verlag Walter de Gruytcr & Co, Berlin 

1969. 

Die Rii:htung, in die di e lnterpre tat1on eines dns erste Mal in so umfossender 
und .iufgPschHisscltcr Wciie ~·orgdcgtcn reichen Fundbcstnndcs i.ie lt, ergibt sicti aus 
dem Sublitcl des Werkes. mit des sen J\·iaterialvorlage der Vcrf. ohne Zweifel ein 
Fundament für die weitere Forschung gelegt hat. In jahrelangen Vornrbci ten ent ­
standen, m-iehl er uns mit einem Fundbestand bekannt, dessen Bedeutung schon aus 
EinzelverOftentli<:hungen erschlossl'n werden konnte. Es :iber so umfassend zu erarbei­
ten. konnte nur einem F'orsehcr gelingen. der durch J;,hre hindurch im Lande selbst 
zu -irbci\en Gelegenheit h:,tte. So vorteilhaft dies für das Forschungsgebiet selbst sein 
m,1g, es birgt ;,uch Schwi crigkei1en in sich. vor allem dann. wenn es heißt, ein 
regiom•! gebundenes Fundgul in einen gri,,ßer cn Zus,:,mmenhang hineinzustellen, ,olso 
ir. ein m ögliches Ge schichtsbild einzuhauen . W. Schi.He isl es rn erster Linie d;,rum 
geg,mgen, sein Fundgut durch ein e entsprechende Interpretation in ein solt-hes 
Geschicht~bild einzugliedern, wobei vor allem die als eurasische Elemente ,mgc­
sprochl'nen Quel lenbestände eine "cscnllichc Rolle spielen. Es gehl also um die ! .. rage 
der .. thr-iko-kimmcrisch en"' und „skythischen'" Einwirkungen auf die westeuropäische 
ältere Ei senzeit und damit um das viel diskutierte Probl cm. mit dem sich in den 
let1.\en J.ihren bcsonders die tschech ische und rumänische Forschung auseinander 
gesetzt h-it, ob ta1sikhlich Steppenvölker so weit nach dem Westen gekommen sind. 
Allein die Tatsache, daß der stets -ils Kronzeuge aufgerufene Fund von Vettersfelde 
keinesfalls eine eindeutige Jnterpr<:tation (ür die Anwesenheit einer skythischen 
Schichte in Mitteleuropa gestalle\, wäre eigentlich ein ausreichender Anlaß, von solch 
weitreichenden historischen Konzcp:en Abstand zu nehmen - g"nz "bgcsehen davon, 
d.iß die „thrako-kimmcrisehe·· Schicht seit S. Gallus' bekannter Veröffentlichung über 
ein pcuple eavnlier prCseylhique noch immer nicht heuristisch erwiesen ist. Denn es 
ist bis hl'ule nicht gck\i:irt, daß das Pferdegeschirr mit sein en verschiedenen Bestand­
teilen nur ;,us dieser „östlichen"' Quelle stammen kann. D,:,mil darf :ibcr nicht in 
Abrede gestellt werden, daß in den Meseta-Kulluren „hallstättischc··, d. h. mittel­
europäische Met.ollgerätformen ,:,uftreten. Sie sind dn und sie erklären sich sehr ein­
fach als eine von der Urnenfc!derzeit her fo r twirkende Infiltnotion aus der westlichen 
H:illstattkultur-Zone. Zu kliiren wäre dabei jedoch die Frage. wie weit gricctiische 
Einflüsse an der Sozialgliederung dcr bodenständigen Bevölkerung mitgewirkt h"ben 
Zeugt doch der rcictie Mctallgerätbest;,nd von einem verh:iltnismäßig vie lfältig :ius­
gestallctcn materiellen Besitztum, \'On dem kaum ;, priori -ingcnommcn werden kann, 
er wäre der Gesamtbevölkerung eigen gewesen. Mit so lchen kunen Bemerkungen 
möge .iber nur angedeutet sein, daß auch eine ;,ndere Intcrprela t ionsrichtung möglicti 
ist und dnß selbst ein so umfassend erarbeiteter Fundbestand. wie er von W. Schille 
;,usgebreilet, in 7.ahlreichcn K;,r\(:n aufgeschlüsselt und in vielen hervorragend ge­
st,dteten T(l{eln cdiert wird. nicht zu so eindeutigen Aussagen führt, um sie für das 
Erkennen einer bestimmten historischen Situation auswerten zu können 

Richard Pitlioni. 
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E. B. BÖNIS, DIE SPÄTKELTISCHE SIEDLUNG GELLt:R TH EGY -TA BAN 
IN BUDAPEST, Archaeologia Hungariea, n. S. 47, 4°, 250 Se iten mit 
106 Abbildungen im Text und 6 Tafeln, Akad€mia Kiadö, Buda pes t 

1969. 

Die hoch über der Donau auf dem Westhang des Gellerthügels gelegene Ansied­
lu ng ist in eine künstliche Terrassc hineingeb-iut, unbefestigt und mit einem weiten 
Blick über die Budapester Don;iulandsch.ift ausgezeichnet . So k.inn es sein, daß 
durch diese Hochlage allein dem Schutzbedürfnis der dllmilligen Zeit Genüge getan 
wu r de. Eine mille\lat1'ne1.citliche Anlage auf dem Berg konnte nicht nachgewiesen 
werden, sie dürfte tiefer unten im Talbereich gelegen sein, da im keram ischen 
Bestand des Ge!lerthegy-Materiales deutliche Anklänge .in Formen von L,ü1'ne C 
(nach P. Reinecke) erkennbar sind. wie etwa die Schüsseln Tn f. XXX, die Töpk 
Taf. XXXVI-XXXIX. Wie weit jedoch das vordringen der dakischcn Schicht wäh­
rend des let?.lcn Jahrhunder ts vor Chr. nach Westen für die Anlage der Hochsied lung 
verantwortlich zu machen ist, kann auf Grund einiger „dakischer Henkelschalen"' 
vermutet, .iber kaum bewiesen werden (vgl. zu solchen l''ragen auch K. Horcdt, 
ArchA, 45, 1969, S. 53 ff.) . Die HäuEer sind in Ständertcchnik errichtet worden, von 
ihrer Inneneinri chtung sind ein Kochherd und ein Ofen erhalten geblieben, die eigene 
Gefäßerzeugung wird durch einen Töpferofen der bekannten spätlatenezeitl ichen 
Konstruktion belegt. Erh.ilten geblieben sind auch die Bodensteine der Handmühlen , 
von den Läufern blieben nur Bruchstücke zurück . Einen vorzüglichen Einblick in die 
zeilbedingte kerami sche Produktion bringt der reiche Best.ind on ganz erhaltenen und 
in großer Menge vorliegenden Bruchstücke. Auf die Mittel-LatCne-Tradition wurde 
schon hingewiesen, die Spätze it ist durch regional abgewandelte Kammstrichtöpfe, 
besonders aber durch die mit Glättmuslern verzierte und die bemalte Wa,·e reich ver ­
treten. Die Musterkarte der bemalten Ware bringt neben d<.!m gelä u figen Streifen­
dekor auch komplizierte Motive, die die örtlich gebundene Erzeugung deutlich miichcn. 
Die mit Glätlmu5tern versehene Keramik entspricht ihrer Erscheinungsweise n.ich 
jener vo n dem Wiener Töpferofenfund in Wien III (Engelsbergg>1ssc - Rie~gasse) unct 
reicht zeitlich über die Grenze SpätlatCne -Frührömisch in d.is l. Jhdt. nach Chr. 
hinein. Da die Hinterlassenschaft an wertvo llerem Besit7.lUm übernus gering ist, wäre 
e~ möglich, daß die Bewohner des Gellerthügels nach der römischen Okkupation 
umgesiedelt wurden, wie man dies gerade im Hinblick auf den :;:enannten Töpferofen 
auch für Wien annehmen darf. Für die Frage des Romanisierungsprozesses sind 
solche Einzelbeobachtungen besonders nufschlußre ich. 

Rich.ird Pittioni. 

H. BULLINGER, SPÄTA.t"\/TIKE GÜRTELBESCHLÄGE. Typen, Herstellung, 
T ragewe ise und Datierung. Dissertationes Archaeologicae Gandemes, XII, 
4°, Textband mit 110 Seiten, Tafelband mit 10 Seilen, 62 Abbildungen , 
LXIX Tafe ln und 3 F alttafeln, Verlag de Tempel, Brugge 1969. 

Die vorliegende Arbeit ist aus einer von G. Haseloff-Würzburg ;,pprobierten 
Dissertation entstanden, nachdem der Verf. bereits du rch kleinere Veröffentlichungen 
seine Beschäftigung mit dem einschlägigen Fundgut dokumentiert hatte. Bei den 
spätantiken Gürtelbeschlägen handelt es sich vorwiegend um jene bekannten, mit 
Kerbschnittde koration versehenen En.eugnisse des Kunstgewerbes, die seil A. Riegel, 
G. Behrens und J . Werner immer wieder Gegenstand von Einzelbeobachtungen gewe­
sen sind. H. Bullinger legt nun das gesamte von ihm erfaßte (aber an sich nicht 
\"0llständige) Material vor, wodurch es ihm gelingt, nicht bloß die formenmäßige 
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Mann igfollii::keit d<:r Beschläge, sondern au ch ihre zeitliche Zuordnung in g!e ii:her 
Weise näher zu er läutern wie die ,1us den Fundumstiinden sich ergebende Tr.i gweisc 
de1· Gürtel zu untersuchen. Der fo1menmäßigen Mannigfaltigkeit [)ntspr_icht die vom 
Verf. dun;hgdührte Gli ederung in ein-. 1.wci- und dreiteilige Leibgurten sowie das 
Herausheben von typischen Objektgemeinschaften an lfanc! gut dokumentierter, bzw 
für eine lnlerprel«tion verwertbarer Grabfunde . Demgemiiß w ird die ges amt e Grund­
g liederung noch in 15 Typen uufgEspa! ten, von denen 14 nach Fundorte n benunnt 
werden. O;,mit ist au ch eine bniuchbarc Ausgangsbasis für die weitere Forschung 
geschaffen. Die zeitliche Zuordnung der Leibgu rten mit Mcl,illb esch lägen ergibt ~ich 
auf Grund des d<:rzeit igen Fundbest.indes für den Zeitraum von etwa der Mitte 
des 4. bis zu r M ill e des 5. Jhdt~. Dem breiksten R;ium in der Auswertung der 
Gr.ibbefunde sowie de r aus dem Objektbestand ~elbst sich ergebenden Hinweise zur 
V"nvcndung de r Besd1läge nimmt die n11ch den 14 Typen durchgeführte Rekonstruk­
tion in Wort und Bild ein, wobei die Tnf. !-LX IX eine vorzügliche Quellen ed ition 
bieten. Die Ab b. 9- 51 bring"n die vom Vcrf. vorgesehlag,.,ne n Rekonstru ktionen 
lUl' Tragweise der einzelnen Gürtellypen. M.Jn wird wohl kaum einen ausreichenden 
Gnmd finden, d iesen R"konstruktionen ihre Lebensnähe bzw. ihr" historische Wirk­
lichkeit in Abrede stellen zu wo lle n. Nur c:ine Fr;,ge sei gestaltet (wei l Antwort auf 
si e im Text nicht zu finden ist): wel ch c Gründe ~prechen d.ifür. d.oß die Gürtel-. bzw 
die schm:ilt:ren Riemenenden bei breiten Gürteln von der Schlie/Je herabhängen 
müssen und nicht p.irallel zu m Glirtel in cinc Lederschlaufe gesteckt wurden? Diese 
Fr.ige erscheint umso .il s hei den Rekonstruktionen Abb. 33/ 1, 34/ 1. 2, 
35/1. 2. 36/2, 37/1, 2, :J8/l Met;illschlaulcn de r gleichen Funktion an der 
richtigen Stelle montiert sind , aber außerdem e ine genügend groß e lichte Weite 
oufwciscn, um d i" Metallriemcnzunge durchsted:"n zu können. Würde doch .iuch ein 
mi t einer entsprechend schweren Riemenzunge Vl'rsehener Riemen wesentlich leich ter 
wieder ;1ufgehen, wenn die Zunge von der Schnalle hernbhinge. An der grundsätzlich 
zut r effenden Rekonstrukti on würde ein solches Detail nichts ;!ndern, sie würde sie 
nur noch sinnvol ler gestalten . Richard Pi t t i o n i. 

W. und L. LINDENSCHMIT, DAS GERMANISCHE TODTENLAGER BEI 
SELZE N in der Provinz Rhcinhess en. N.ichdruck des ersten archäologischen 

\Verkes aus dem Verlag Viktor von Zabern mit einem Vorwort zum Neu­
druck von Kurt Böhner, kl. 8° , XIX und 54 Seiten mit mehreren Abbil­

dungen im Text, 16 Farbta feln, 1 Karte und 1 Falttafel, Verlag Philipp 

von Za bern, Mainz am Rhein 1969. 

Es wird wohl nur wenig" Bib liot heken geben, die den Origirn1ldru<:k <ks Ja hres 
\ 848 besitzen, wesl1alb allein schon deshalb dem Neudruck ein bt:sondcres In teresse 
sicher sein darf. Wie .ib"r K. ßöhne in seinem Vorwort zeigt, fällt die Erstpublikation 
in die Zeit heftiger Auscinandersl'lzungen 7,wischen !(clto- und Germ.inom.incn, denen 
dama ls ja noch nahezu jegliche fachliche B.isis für eine entsprechende: Beurteilun g 
von Funden fehlte . Mil dem Totcnloger be i Se lzen j edoch gelang den beiden Linden­
schmits eine erste klore chronologische und kulturelle Zuordnung zum Fränkischen, 
womit der weiteren Forschung ein Weg gewiesen wurde. Die Art. wie dus Selzener 
Fundgut damals veröffentlicht wu r de, ve rdient .iuch heut e noch Aufmerksamkeit und 
Anerkennung, vor ;11lem die von L. Lindenschmit selbst angefertigten Farbbilder der 
Gräber, aus denen .ibcr trotz aller Akribie der Ge ist der Ro man tik spricht. Ihn ken­
nenlernen zu dürkn, ist forschungsgcschichtlich bedeutsam, weshalb auch dem Verlag 
für den kostspieligen Neudruck aufrichtig ged,1nkt sei. Richard Pi t t i o n i. 
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A. LIPPERT, DAS A WARENZEITLICHE GRÄBERF ELD VON ZWÖLFAXING 
IN NIEDERÖSTERREICH, Prähistorische Forschungen, 7, 4° , 159 Seiten 
mit 126 Tafeln, 30 Abbildungen im Text und 21 Tab elle n, Verlag F erdi­
nand Bergcr & Söhne OHG ., Horn 1969. 

D ie vorliegende Arbei t wurde 1966 an der Universitiit Wien .ils Dissertation bi;i 
H. Mitscha-Märheim eingereicht. D~s der Arbeit zugnmdd iege nde :,rchäologischc 
Fundgut konnte in den J ahre n 1953-56 durdi die An throp ol ogische und Pr>ihis to ­
rische Abteilung des Naturhistorisd1en Mus eu ms in Wien unler E insatz 7.Citgcm;ißer 
Methoden gewonnen werden. Es darf daher das Erscheinen der fach lich en Auswertung 
dieser Grabungen bereits 13 J ahre nach Beendigung der arch(io\og ischen Feldunter­
suchung als „öste rreichisches Wunder·· bezeichnet werd en . Allen um Zustandekommen 
dieses Werkes beteiligten Personen muß d;iher für ihre prompte Ar be it be sten s ge­
dankt werden. Der Autor versucht dieses !i.ir d ie ßesiedlungsgesch ich te des Wiener 
Beckens im 7. und 8. Jhdt. be deut same Gräberfeldmaterial im Sinne der als vorbild lich 
zu bezeichnenden VcröUentlichung des Gr äberfe ld es von All.ithyan durch l. Kovrig 
in umfassender Form vorzustellen. Der Katalogtci! ist demnach als gelungen und 
beispielhaft zu bezeichnen. Als gewisser M;mg, il darf das Fehlen vo n Feld7.Cichnungen 
der Grabungsbefunde vermerkt werd en, wenn aud1 die größtenteils guten fotografi­
schen Aufnahmen manches gutm;;chen. Die für das Gräberfeld auf Grund der 
kombinationsst.itistischen Methode herausgearbeitete Chron ologie wird wohl über den 
regionalen Ra u m hinaus zumindes1 für das südöstliche Niederösterreich anwendb"r 
sei n. Der an th ropo logisch e Teil d;i rf jedoch nur als Vorbe r icht ge wenet werden. Ein e 
diesbezüglich e nähere Untersueh ung wi.ire vo1· :1Jlem in H insicht ;,uf die e thni schen 
Probleme wünschenswert. Der Versuch. die Größe der Einwohnerschaft der zum Grä­
berfeld gehörigen Siedlung w ermi\\e ln, ist woh l nur theoretische r Na tur . mUßter 
doch Famil iengröße und Kin dersterb lichkeit in vie l stärkeren Ausm,. /k berüek-
sicht igt werden. Bezüglich der ethnischen wohl auch grundstitzlich d;is 
Problem der noch :mw esemien Restromanen und schon ins Land gekom-
menen Sl awen zu untersuche n. lm spä1langob„rdischcn Verb;md finden sich jedenfalls 
eindeutig Hinw ei se. die auf ein Vorhandensein von Hestroma nen schli e flen l.i ssen 
Diesbezügliche Funde ergaben die Grabungen in Sommerein, Fu chsbichliickcr 1963. 
Hinweise für die Anwesenheit von Slawen im gleichen Verband wurden jü ngst von 
H. Adl er auf Grund von Gr ab ungen in l;ingob ardisdien Gräberfeldern Niederöster­
reichs glaubhaft gemacht. Diese bereits vo~ der Ankunft der Aw;,ren in 
Raume vorhandene Grundsehicht ist jedoch anscheinend im 7. und s . Jhdt 
gisch nicht greifbar. Zu Beginn des 9. J hdts. lritl d"nn in breiter Front d;,s 
slawisch zu be zeich nende Fun dgu t in Ersch e inung, hingegen ist aw;,risches Kult urgut 
k;ium mehr nachweisbar. Wir müssen daher un seres Er ;ichte ns im 7. und !J. Jhdl. 
mit einer relativ groß en Zahl von Sl awen im aw arischen Gew,mde rechnen . Im L ille 
von Bestattung en darf daher das modi sch e Erscheinungsbild nicht immer dem ethni­
schen Herk unHbereich des Bestatteten gleich gesetzt werden. Dazu tritt d .is Problem 
des Fehlens von Siedlungen um das 7. Jhd t., d;,s immer mit der unsteten Lebensweise' 
der Aw;iren erklärt wird. Nun zeigen jedoch die T ierk nochen al s Reste von Fleisch­
beigaben in Gräbern bisweilen Tiergattungen. die eine sel\hafte Lebe nsweise der 
Besitzer w;ihrscheinlich machen . Die bisher im niederösterreichischen Raume aufge­
funden en Siedlungsreste wurden lediglich auf Grund des e inzig u nd allein vorh,rn­
denen keramischen 1'.Iateriales zeitlich näher geordnet. Es wäre daher ohne weit ers 
möglich, daß eine neucrliehe Überprüfung dieser Zuordnung auch e ine ältere Zeit­
bestimmung erbrächte . 

Daher sollte eine ethnische Umsd1 reibung nicht nur au f Grund des arch äologi ­
schen Erscheinungsbildes erstellt, sondern nur in Zus;,mmenh;ing mit einer diffizilen 
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;inthropologischen Bestimmung durchgeführt werden. Abschließend darf die Hoffnung 
nusgesprochen werden. d,1ß von A. L ippert das ebenso bedeutungsvolle Gräberfeld 
von Sommerein "· L. in m1her Zukunft in ähnlicher Form vorgehcgt wird. 

Herwig Friesinger . 

J. KUDRNAC":: , KLUi'."::OV, stnroslovanskC' hradmc ve stf-ednich i'."::echäch 
(K poCätküm ncjstarSich slovans k}'ch hradiSt' v Cechach) [Klufov, ein 

altslawischer Burgwn ll in Mittelböhmen, zu den Anfängen der slaw ischen 

Burgwälle in Böhmen], Mon umen ta Archacologica. XVI!., 4°, 227 Seiten 
rnit 64 Tafeln und 93 Abbildungen im Text, (S. 211-227: deutsche Zusam­

m enfassung), Academia, Praha 1970 

Der Burgwall von Klufov li eg t etw;i 36 km östlich von Pr;1g «ur einer Anhöhe 
nm rechten Ufer de,· SembeFa. wobei die dem w ,1sser wgeri,:ht ete Seite steil abfällt 
Die Anlage zeigt eine eher rc ch1C'ckige. W- 0 orientierte Form und ist mit zwei 
Wällen und Grä ben bewehrt. Der Fundplatz selbst weist e in e Reihe von urzeitlichen 
Fundgegenstti.nd e n auf. die auf die bevorzugte Siedlungs);,ge dieser Hochfläche hin­
deuten. Auf Grund der ;,r chäologis chen Untersuchungen konnte eine ältere und eine 
jüngere Anlage unterschieden werden. Die Befestigungsanlage w-ir in Holzerde­
technik a uf geführt . ebenso konn te ei n hü!z ener Torturm w ;ihr scheinli ch gemacht wer­
den . Die Siedlungsobjekte waren relativ klein. Die Hausgrundrisse quadr;,lisch mit 
etwa 10 qm~ Innenfläche. Herde entwC'der ;,us Stein od<'r in Form von Lehmkuppe\­
öfen konnten an den Ecken der Hüllen nachgewiesen werden . Als fü,uform ist sowohl 
die Stander- als auch die Blocktechnik anzunehmen. Den vie lfach auf slawisch,m 
Burg- und Siedlungsnnfagen nachw<>isbaren S<lck- b7,w. bimfi.>rmigen Vorratsgruben 
ist eine ausführliche D-irstellung gewidmet. wobei auch die Frage der Rekonstruktion 
~ngeschnitt<>n wird. Neb en den z;ihlrcichen k<'ram isch en Funden treten .ius dem 
gleichen Werkstoff hergestellte LehmplJllen mit aufgewölb ten Rand in größerer 
Anz a hl auf. di e vom Autor a ls Unterl;igsp latten für d;is Rö ste n von Getreide bzw. 
für Bereiten von Brot gedeut<>t werden. Der Wir tschaftsform widmet der Verfasser 
auf Grund der zahlreichen Reste von Nahrungsmitteln einen breiten Raum. 

Die zur Siedlung gehörigen Begrabnisstatten konnten nicht im Bereich der Burg 
fest geste llt werd e n. Auf Grund der keramischen Untersuchung gehö rt der Burgwal! 
von Klufov in seiner ältesten Ausprägung dem Bereid, der frühesten slawischen 
Körpergräber in Böhmen <in. ein Horizont, dem im mährischen RJume die vorgroß ­
mährische Schicht des 8 . .Jhdls., wie sie für Miku!Cice herausgearbeitet wurde, ent­
spricht . Die jüngere Phase von Klufov kann mit den ältes1en Funden von Stare 
Koui-im verglichen werden und gehiirt damit dem 9. Jhdt. an. Der Burgwall wurde 
im Zuge der St;immesfehdcn der damaligen Ze it 7.erstürt. In einem abschließenden 
Abschnitt gehl der Au tor ;iuf d;,s Problem de r Entstehung der frühen slawischen 
Burgen e in und kommt 7.U dem Ergebnis, daß angesichts des •Fehlens von befestigten 
Anlag en mit Keram ik vom Prager Typus in der CSSR Burgen als Ergebn is eines 
sozialen l\nd wir tschaftl ichen Entwicklungsprozesses erst für das 8. Jhdt. zu erwarten 
sind, :,uch wenn derartige Anlagen in den Nachbargebieten schon im 7. Jhdt. aufuitrc ­
ten beg innen. Die vom Autor in Anschluß ein C. Stana vertretene Meinung, daß die 
.. He idenstadt" bei Limberg-Maiss;,u. NO. , eine Befestigung des 8. Jhdts . wäre, darf 
jedoch nicht unwidersprochen bleiben. Gleiches gi!t auch für den Burgstall von Schil­
tern (hier fälschlich Kronsegg bezeichnet). Beide Anl;igen weisen keine bis jetzt 
archäologisch nachweisbaren Befestigungsanlagen dieser Zeit auf. Eine zeitliche Zu­
ordnung der von diesen Fundstättcn aufgesammelte11 Objekte deutet eher e ine Zuord -
nung in das 9. Jhdt. ;in. Herwig Friesin gc r. 
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C.-H. SEEBACH, DIE KÖNIGSPFALZ WERLA, die baugeschichtlichen Unter­
suchungen . Mit einem Beitrag von H. J. Riekenberg (Geschichte der Pfalz), 
Göttinger Schriften zur Vor- und Frühgeschicht e, 8, 4° , 1967, 80 Seiten 

mit 28 Tafe ln, 3 Fa ltplänen und 32 Abbildungen im Text, Karl Wachholt7. 

Verlag, Neumünster 1967. 

Diese Arbeit beschäftigt sich in zus;immenfassender Art mit den ;irchitektoni­
schen Ergebnissen der archäologischen Untersuchungen ,mf dem Gelände der Haupt­
burg der ehemali gen Pfalz Wer!a. Der Autor, der von 1939 - 1964 unmittelbar an 
der Grabung bNt'i ligt war. kann auf Grund einer Fülle vo n gul und llbersichtlieh 
uusgeführtcm Det.iilpfonen sowie eindrucksvolle n Gr;ibungs;iufn.>hmen ein umfassen­
des Bild von den baulichen Abfolgen im Bereich der H auptburg vermitteln. Es zeig( 
sich demn,1d1. d;iß Werla zu Ende des 8. spätestens zu Be gi nn des 9. Jhd ts. in Form 
eines Hofes mi\ schüt..endem Erdwall seinen Anfang n<'lhm, nach 1200 ohne Interesse 
für die Köni ge war, sich jedoch auf Grund dei- Bodenfunde einzelne Besiedlungs­
spure n bis ins 15. Jahrhundert nachweis en l;issen . Es d arf d.iher die Hoffnung 
ausgesproch en werden. d<"ß die ü\Jrigen ;,rchäologischen Probleme dieser Pfal ;,; in 
ähnlich detailre icher und doch zugleich üb crs ichllicher lind umfassend er Form in 
miher Zukunft vorg e legt werden. Herwig Fr i c singe r. 

R. D. BARNETT, THE SEA PE OPLES, The Cambridge AnC'icnt Hislory, f;isc. 

68, 8° , 24 Seiten, Cambridge University Press, London 1969. 

Wesentlicher lnh,.)t der D;,rs!l'llung ist das Bemühen, ciie so unkl: ire Üb e rli ef e­
rung über d ie .. Seevölker" auf Grund der zugehörigen reich e n Forsehungslitel"atur 
einer möglichst kl-1ren Interpret;,lion zu unterziehen. Vorausset zung dafür ist di e 
chronologische Fixierung der verschiedenen krieger ischen Er eign iss e.u.z w . die Sch!;i cht 
von Q.idesh im Jahre 1300 v. Chr.. Mopsu s und die O;mun;, im t:l. Jhd t.. die 
.Seevölker i..nter Mern cpt;ih 1232 v. sowie schließlich l 186 v. d ie Philister unter 
fü•mses III. Regionale Zuordnungen und Id ent ifikati one n der einze ln en . in den 
ägyptischen Quellen gcn;innten Völkernamen bleiben jedoch w eiterhin - trotz m.in • 
<'her ßPmühungen des Verf. - ungewiß. ja werden viel!eicht sogar durch gewag te 
Zuordnungen ve rschleiert, so - wenn die .. Sherden·· ;1ls cyprisch c ~'.inw,mdcrer n.ich 
S.irdi ni en angesprochen werden oder wenn die Ausw;indl'rung der Elruskcr ;,us Ly­
dien gegen Ende des 13. Jhdt~. v. mit einer Hungersnot im L;in<l PitaS~o (bei Milet? ) 
in Verbindung gebr;icht wird, zu deren Linderung Merneplah 1235 v. Gelreide 
dorthin gesandt habe. Dort. wo wi e bei den Seevölkern e inl' Zuordnung vielleich\ 
doch mit etwas mehr Erfolg diskutierbar wäre . fehlt es leider ,m entsprechl'nden 
Hinweisen, vie lleicht deshalb. weil ;iuch R. D. Barnett die <'lrchäologischcn Probleme 
des griechischen Festlandes nicht geliiufig genug zu sein scheinen. Ohne Beziehung 
i.um europäischen Kontinentolbereieh wird man ger;,de in di12sen Einzelfr;,gen wohl 
kaum weiter kommen Richard Pi t t i o n i. 

M. S . DROWER, SYRIA c. 1550-1400 B. C., The Cambridge Aneient History, 

8" , fase, 64, part l mit 65 Seiten, part 2 mit 65 Seiten, Un iv ersity Press, 

Cambridge 1970 

Ausführlicher als gewöhnlich in der CAH legt M. S. Orower die wechs elvolle 
Geschichte Syriens in diesem kurzen Zeitabschnitt d;,r. D;, dieses Thern;, auch mit den 
gegenseitigen Beziehungen der ben;,chb;irten Großmächte jener Zeit (Agypten, Mitanni. 
Hetiterreich und Babylonien) verknüpft is t. mü%en m.inchc Kapitel aufgewe ndet 
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werden. um die gegenseitigen E ingriffe und M;ichtverhiiltnisse verständlich zu ma ­
chen 

Nach dem Feldzug des Heliterkönigs Mursilis nach B;1bylon (Anfang d. 16. Jh. 
v. Chr.) kamen neue. bisher wenig bekannte Völkerschaften ,.um Zug. Nordsyrie n 
und das westliche Zweistroml;md wil"d im versbirklen Maß von den H urritern 
infiltriert, die im 16. Jh. unter einer dünnen indo;irischen Oberschichte den Großsta.it 
M il anni bildt:\en. In Babylon setzten sich die K assikn aus dem Bergl;md von 
Z,1gros fest. !n den beiden ersten Abschnitten zeichnet M. S. Drowcr den ethnischen 
Wechsel in diesen Geb ieten. Im dritten Abschnitt .,Th e Egyptian Ch.illenge„ werden 
unter lebhaftem Bezug tkr Textbelege die ijgypt ischcn Feldzüge nach dem In te r reg­
num der Hatschepsut geschiklcrt. Daraus geht hc·rvor. wie schwie rig die Un terwerfu ng 
der syrisch-palüslinensischcn St ;:idtstaa ten se lbst für die energ:~chen Herrscherpersön­
lichkeiten Tutmosis lll. und Amcnophis ll. war. Agypten konnte sich zunächst in 
diesem Gebiet nur durch stündig wi ederkehrende Feldzüge behaupt<:n , spezie ll nach 
dem Thronwechsel. Als Drnhtzieht'r des Widerstandes gegen Agyp ten ist das Mi lan ni­
reich anzus e hen. d;,s se ine Interes sen im syrischen Bereich bedroht s;,,h. Den H öhe­
pu nk t erre ichten diese Auseinander.<:ctzungen im 8. Feld zu g Tutmosis !IT .. als dieser, 
wie sein G roßv;,lc r Tutmosis l. . bis Zllm Euphrat vorstieß und dabei auch in das 
Gebiet des eigentl ichen Mitanni eindrang 

Im vierten Abschnitt .. The Babnce of Po wer" werden die Hintergründe für den 
Ausgleich u nd die F reundschaft zwischen Ägypten und Mitanni dargelegt 
sowie d ie Beziehungen mit der K.>ssitendyn.istie In ßabylonien behandelt 
Statt Kriegs-.ügen ist nun Bündnispolitik auf den Plan ge tr eten. 
D.is Gleichgewicht ist Bemerkb nrwerden der Hetiter und 
d;is Selbständigwerdcn der ws<aod,,gckmn,,.eo Die Friedensbestrebungen 
k:imen noch unter Tutm os is schließlich eine Mitanniprinzessin 

Die wir1sch.:,ftlichen Allswirkungen dieser Zeil zeigten sich besonders unter der 
ghmzvo!len Rcgirrungswit Amenophis III .. der zum Mit.annihof ein durch mehrere 
Heiraten gefestigtesfreundschaftlichesVcrh;iltnishatte. 

Die Verwaltung der durch die iigyptischen Fe!d,.üge gewonnenen Geb iete in 
Syrien lind Paliistina wird im fünften Abschnitt .,Thc Egypti:ms in Retenu· ; drnrak­
!erisiert. .>\nders als im kulturell li<'ferstehenden Nubien bediente m,m sich in Vor ­
derasien weiterhin des hier üblichen Vasa llensystems. wobei d ie Kinder und Nnch ­
folger der regierenden Fürsten in Ägypten Erziehung und Sehulllng genossen . Zur 
Überwachung der Loyalität und der reibungslosen Abgnbekis tungen waren von 
Norden nach Süden drei Verwnltungsdistrikle unter je eine m ägyplisctwn Gouverneur 
zustiindig. Wie aus der Am,1rnn-Korrcspondcnz hervorgeht. unterh ielt m;,,n in dies en 
verhältnismäßig ruhigen Zeiten nur kleine Garnison('n zum Schut1.e dieser Verwal­
tun gseinrichtungen und Stützpunkte' 

Der sechste Abschnitt .. The Amarna Age·· gehl weniger a ls erwartet au [ die 
Vern;ichHissigung der vordcrasiati sch en Besitzungen unter E~hnaton e in. Dies würde 
auch den chronologi sch gcseti:ten Rnhmcn b is 1400 v. Chr. übersteigen. Dieses Kapitel 
reflekticrl vielmehr die Kenntni s. die wir aus der Amarna-Korresponden1. über die 
Regierungszeit Amenophis III. und den ersten J;1hren Amenoph is IV. gewonnen ha ­
ben (vgl. CA H fase. 51). Es handelt sich hier größ tenteils llm Brief e von y;isallen 
oder gleichberechtigten Königen (von Mitanni. ß;ibylonien. Hetiterreich, Assyr ien etc.) 
.in Amenophis II I.. b1.w. auch an Amenophis IV. Hier ergibt sich e in Einblick ln 
die d iplomatischen und p rotokol la risch en Gepfl ug<cnheiten je ner Zeil , in Verhn ndlun ­
gen zu dynast ischen Heir,1ten und in wirtschaftliche sowie politische Beziehungen. 

Abschließende Abschnitte wie „VII. W:,rfare and Society", .. VIII. Commerce and 
In dust ry " und „IX. Religion. Art and Liternturl'"' erfn sse n den ma ter ielle n , kulturel-
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Jen und ge istigen St:md Syriens. d.-~ in jener Zeit vielfältigsten Einflüssen ausgesetzt 
war , durch seine L.ige aber auch eine unerhfirte Vermittlerrolle spielte. 

Die his torische Darstellung dieses Zei t .ibschniltes und seiner Prob lem"tik ist der 
Autorin souverän und a ll sl'itig ge lungen. Z.ililreichc Zit .ile und eine reiche Biblio­
graphie erhöhen den Wert dieser ;iusge1.eichncten Zus,1mmcnschau. 

Manfred ß i e l a k. 

W. KRAUSE , DIE GRIECHEN \'On Mykenc bis Byzanz . eine Einführung in 

die griechische Altertumskunde in th ematischer Darstellung mit Qu ellen­
nachweisen , 428 Seilen, V erlag Franz D eu tick e, Wi en 1959 . 

Der umfangreiche Stoff wird in drei Teilen. b1,w. in 1:1 Kapi te ln geordnet 
dargelegt. T eil J beh;indelt Landsch;ift, Be sicdl un r, (l : Siedlungsraum der Gri ec hen) 
und Sprache (2 : Sprache-Geschicht e und Gr;immatik, 3 : Rhetor ik und Mus ik, 
4: Schrift); Teil II bringt Gesell sdrnrt . Wirtschaft, Recht. S t ;i;it (5: Ehe und Familie. 
6: Übersicht über die griechische Wirtsc h;ift, 10: Sfa;itsverfassungcn und Rech tswes en) 
und Teil TTI bespricht dann Religion. Phi loso phi e und W issensch-if t (11: Religion. 
12: Problemgeschichte der griech. Philosophie, 13 Obersicht üb er die Wis scnsch,1ft der 
Griechen). In ein em IV. Teil folgen ein umfangreicher Anm erkungs- und Literritur­
apparat sowie ein d et ;iilliertes Register . ..Von My ken e bis ßy7.mw: ' ze igt. d;iß 
"'· Krause die la nge historisch e Linie vo n der i\iiltc des 2 . .J;ihrtnusends vor Chr. G eb . 
.in verfo lgt , die für den a\itcralen Zei tabschnitt gegebe nen Hinweise si nd d>1hcr 
für die U rge schichtstorschung 1·or. besonderem Interesse, d a die Bodenfunde die 
ein7.igen Quellen einer Altertumskunde d;1rste llen. Einem Er fossen ,,Jler solcher e in ­
schlägigen heuristischen Bestände steht je doch die T alsache hind e rlich im W eg. daß 
selbst die engere Fa chforschung noch nicht -illzu viel für eine pl :,nmäßigc Beh and­
lung dieses Bestan des getan h nt Demg emii.ß müss e n «uch die einschlägigen Be m er­
kungen des Verf. verhältni s :n äßig kurz se in. obwohl sein Bemühen auf e in nähere s 
Eingehen immer wieder i.u spür en ist. Für ei n(' kritisch e Stel]ungn nhme zum H;iupt -
inhalt des Buch es fühlt sich d er nicht le g itimiert. doch wird er meinen 
dürfen. daß die vorgelegte Z usa mm enfass un g und Üb e rs ch.iu b c~o nder 3 
dann seh r nützlich sein we nn m;in eine verlä ßliche Auskunft über eine Einz e l-
frage wünscht. Rich;ird Pi t \ i o n i 

F. BREJN , DER HIRSCH IN DER GRIECHISCHEN FR ÜHZEJT, Dissertati onen 
der Universität Wien. H e ft 34 , 16° , 305 Sei le n mit 5 Tafeln, V erlag Not­

ring , Wien 1969. 

Die vor lie ge nde Dissertation wurde 1964 ;ipprobiert . für den Druck zugericlitet. 
was man ber.üglich des Abbildungsteiles mit Bedauern fcsts1 e1\en muß. Htitle dod, 
gerade das behandelte Thema eines umfangreichen Bele ~;ippa r ates bedurft. um so 
auch leichter den Gedanken gängen des Verf. folgen 1.u könn en . Sie s ind interess.in t 
und beachtenswert, vermögen je d och be son ders dort. wo sie die geistcsgeschichtlichen 
Voraussetzungen beh;indeln. nicht \ 'Oll zu überzeug en . Lewy-Briihl ;ils Kronzeug en 
für so schwierige Fragen heranwzieh en, erscheint heute unsicher geworden zu sein, 
mehr aber noch das Problem re zent „primitiver " Ersch e inung en :als B«sis für Intcr ­
pret.,tionsversuche von kretischen . m:,.kenischcn und jünger e n Fund au fsch lüssen zu 
verwerten. F. Brein versteht es, dieses geistes- und religi on sgcschich tli ch e Grund­
problem spannend d.irzu s tel len, ohne .ibe r den Leser zustimmend zu gewinnen, da 
d ie heur islischn Basis fehlt. Ein Ausgreifen über den gr iechischen Rnum wiirc d;irum 
wertvoll gewesen. um einen möglich st weiten Aspekt der Problematik zu gewinnen . 
Man denk e beispielsweise bloß an die Bedeutung der Hirschdarstellungen im Este-
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und Mel.wner Bereich, in der Ha!lstait- und Lut~nekultur, aber uuch dar;m, in 
welchem Maße das Hirschgeweih .Jls Rohstoff für die Err.eugung von Geräten ver­
schiedenster Ar t seit Jnhrt.iusenden verwendet wurde. Ob gerade dies d;ifür spricht, 
im Hirsch nur ein Tier des Kultes sehen zu dürfen, selbst wenn er im kultischen 
Bereich nachweisbar ist? Richurd Pi t ti o n i. 

W. F. SCHUSTER, DAS ALTE METALL- UND EISENSCHMELZEN, Techno­
logie und Zusammcnhiingc, Technikgeschichte in Einzeldarstellungen, Heft 
12, 16", 124 Seilen mit $ Abbildungen und 1 Falttafel, VDI-Verlag 
G.M.ß.!-1., Düsseldorf 1969. 

Der Verfasser ist durch seine Arbeiten im 1-!üttenberger Bergbaubereich bereits 
seit langem ein bek.innter Vertreter der bC'rgbau- und hiittengeschicht!ichen For­
schung. In der vorliegenden Studie versucht er nun den inneren Zusarnmenh,lllg zwi­
schen der Buntmet;;i!lerz-Verhüttuni: und der EisC'nerzverhUttung von der Einsicht 
des Hüttentechnikers her darzust ell en. womit eine gewisse Basis für das Verständni,; 
des historisch i:rcifbaren Nacheinc,uder von Kupfererz- und Eisenerz.ibbau, bzw. 
-verhüUung geboten ist. Hauptanliegen des Buches ist aber. di<.' Geschichte des Fc­
Hüttenwcsens in Europa vorn Rennfeuer bis wm Hochofen aufzuhellen. SachkC'nntnis 
und eigene Rekonstruklionsversuche leisten hiebei mannigf,iche Hilfe, da gezeigt 
werden k,inn, d,1ß die chem ische Zus.>mmcnselzung des zur Verhüllung gelangenden 
Erzes einen wesentlichen Emflu ß auf dC'n Ofenba u selbsl ;;usilbt und daher eine 
direkte Entwid1lungslini e vom RC'1mofen zum Hochofen kaum angenommen werden 
d;;irf. Dies i;ilt besonders für das hochmittelalterliche und frühneuzeitliche Fe - Hütten­
wesen, dem der Verf. an Hand schriftlicher Nachrichten nachzugehen versucht. Dod1 
bed,mert auch er das Fch len ;,usreichender UntersuchungC'n von Ofenresten in den 
alten Verhüttungsgebieten, da dies e Lucke ein wesentliches HindC'rnis für die Rekon­
struktion der historischen Abfolge" d.1rs te!lt . Gleiches gilt wohl auch für die chemische 
Untersuchung von Fe-Schlackcn , ;;ius deren Zu s;;,mmcnsetzung wichtige Aufschlüsse 
über die A1·t dcs Hüttenproze sses gewonnen werden können. Bei einiger Praxis 
in der Beurteilung von gegcnstlindlicher Ges taltung und Art der Fe-Schlacken kann 
ja bereits phänotypisch Rennf e uer-Schl;icke von Windofen-Schlacke unterschieden 
werden. Bei der ständig 7.unehmend en Bedeutung der Eisenforschung für die Wirt ­
schaftsgeschichte des L .Jahrtausends n;;ich Chr. schiene es deshalb wünschenswert. 
in einem gut bebilderten K;;,\alog d1(:Se einzelnen Schl;,cken ty pen nach Zeit und Raum 
geordnet und mit den entsp re chenden Analysen versehen zu sammeln, um so der 
Bodenforschung eine ausreichende Anleitung in die Hand w geben. Ocr Inltinlive des 
VDI könnte es wohl gelingen, solches i\faterial von den zur Z<'it mit der Eisen­
forschung befaßten Fnchstellen und Kollegen zu sammeln und zu veröffentlichen. 
Für ein wcitcres Heft .. Technikgeschichte in Einzeldarstellungen·· schiene dies ein 
aktuelles und interessunte~ Thern;;, zu sein Rich;,rd Pi t t i o n i. 

E. MEYER, HEINRICH SCHLIEMANN, Kaufmann und Forscher, kL 8"', 462 
Seiten mit I Titelbild, 4 Abbildungen im Text und 23 Tafeln, Muster­

schmidt-Verlag, Göttingen 1969. 

Das Lebensbild e ines Mannes zu zeichnen, dem die Fors ch ung so viel verdank t, 
ist sicherlich eine mehr als d;;inkb.ire Aufgabe. Jahrzehntelang mit dem einschlägigen 
Quellenmaterial verbunden. h,it der Verf. eine lebensn;;ihe. packende und Oberau~ 
eindrucksvolle Charakteristik der l-'ersönlich keit des „fa ther of Mycenaean archaeolo­
gy" zu geben verstanden. Thematisch gegliedert (wie z. 8. Homer, Heim;,t und Eltern­
haus, Schulzeit und Lernjahre usw.) kommt es zu einer Schilderung der vielseitigen 
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Erscheinungsweisen und Wesenszüge: .. Aufs Ganze gesehen war Schlicmann eine 
Persönlichkeit, die sich keinem Schema e inglied ern läßt" (S. 416) ist sicherlich die 
treffendste „FormeJ· ·, die dafür gefunden werden kann. E. Meyer hat mit viel 
Liebe und Einfühlungsgabe das Ch,,rakterbild eines Mannes i;;ezeichnet, der zwischen 
zwei Zeiten stand. Die ihn "uf seinem ·wege begleiteten. wie R. Vii•chow und 
H, Dörpfcld, waren gleich ihm Wl.'gbcreiter in die Zukunft ihrer eigenen Wissen➔ 

schalten. - Von dem Glanz, den diese Forschungsperiode -iusz ciehnet. spürt man 
noch einen leisen Hauch in den Bildern, die dem O,mde beigegeben si nd (le ider 
ist einmal die Beschriftung vertauscht, u. zw. S. 283 = T iryns, S . 299 = Mykcnni) 

Rich.ird Pi t t i o n i. 

ÖSTERREICHISCHE VOLKSKUNDLICHE BIBLIOGRAPHIE, Verzeichnis de.­
Neuerscheinungen für die Jnhre 1965 bis 1967, im Auftrage des Vereins für 
Volkskun de in Wien herausgegeben von Klaus Beitl, Folge 1-3, bearbei­
tet von Kl. Beitl, E. Burgstaller, E. Grabner und M. Kundegraber, 16° , 
192 Seiten, Verlag Notring , Wien 1969. 

Bibliographien zählen zu den llnentbehrlichen Hil[smiHe ln der Fors chung. Des­
halb ist es ein über.ius dankenswertes Vorh,ibcn des Vereins fü, · Volkskunde, mit 
den Veröffentlichungen des Jahres 1965 beginnend .in den Aufbau einer systema­
tischen Sammlung des einsch lägigen Schrifttums heninzugehen. Die Gliederung des 
darge bo tenen Stoffes geschieht wie in der Internationa len Volkskundlichen Bib lio­
graphie , je ein Autoren-, Orts- und Sachregister erleichtern sehr wesentlich das 
AuHinden gesuchter Arbeiten, in deren Reihe auch die ungedruckten Dis sertationc :n 
aufgenommen wurden. Beziehungen zu Nachb.irdisziplin en werden gleichfolls beach­
tet, von urgeschichtlicher Seite darf vi elle icht crgäm,end auf L. Franz, Das Zeichen 
des heiligen Rindes, ArchA, 40, 1966, S. 99 ff, hingewiesen werden. Dem Herausgeber 
und seinen Mitarbeitern möchten wir eine erf olgreiche For tse tiung ihrer mühevollen 
Arbeit wünschen. Richard Pi t t i o n i. 

R. FEUSTEL, MENSCHEN, AFFENMENSCHEN, AFFEN, ein Abriß der Homi­
nisation. Museum für Ur - und Frühgeschichte Thüringens, Erläu terungen 
zur Ausstellung, herausgegeben von G . Behm-Blancke , kl. 8° , 62 Se iten 
mit 45 Abbildungen im Text, Kommissiomverlag Hermann Böhlaus N ach­
folger, W eimar 1969. 

Die vorliegende Schr ift ist .o!s Ergänzung zu einer Ausstellung über ,.Fragen de1 
Entwicklung des Menschengeschlechts" geds1chl und soll von der Basis der populär­
wissenschaftlichen Darstellung .ius das Verständnis der Fachlil1 'r:,tur vorbereiten 
Soweit eine solche im Sinne des Litera lurv <:rzcichnisscs verstanden wird, ist sie 
zwar nicht sehr umfangreich . aber deutlich orientiert. Der Ver(. bemüht sid1 um 
eine verständliche Darstellung von heute weit verbreiteten Auffassungen und weist 
auch auf di<: Forschungslücken hin, die einem Erarb eiten und Erkennen der t.it­
säch!ichen Vorgänge beim Entstehen und Formen des menschlichen Körpers hinderlich 
sind. Hypothesen, wie u. a. jene vum Tier - Mensch-Obergangsfc!d, führen da nicht 
weiter, so ansprechend sie vielleicht auch s<:in mögen. Dem Laien erschei nen sie 
sicherlich plausibel, wer tiefer hineinzusehen gelernt hat, kennt ihre Schwtichen und 
läßt lieber eine Frag e unbeantwortet. Aber bei solchen, die wie jene nach der 
Herkunft des menschlichen Körpers so sehr von nichtfachwissenschaftlichen Inten­
tionen begleitet sind, wird man sich mit einem suum cuique bt'scheiden müssen. 

RichardPittioni. 
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Abkür z un gen 
Aarb. = Aarböger for nordisk Oldkyndighed og Historie, Kopenhagen. 

Atrt. = Archaeologiai J::rtesitö. Budapest. 

t.rchA. = Archaeologia Austriaca, Beiträge zur Paläanthropologie, Ur - und Früh-
geschichte österreichs, Wien. 

Archroz. = Archeologicke rozh!edy, Prag. 

ASA . = Anzeiger für Schweizerische Allertumskundc, Zürich. 

BJ. = Juhrbiicher des Vereines von Altertumsfreunden Im Rhelnlande (Bonner 
Jahrbücher), Bonn. 

BPI. = Bulletino di paletnologia ltaliana, Parma-Rom. 

BRGK. = Berichte der Römisch-Germanischen Kommission, Frankfurt a. M. 

BVbl. = Bayerische Vorgeschichtsblätter, München. 

FF. = Forschungen und Fortschritte, Berlin. 

FÖ. = Fundberichte aus Österreich, Wien. 

Fornv. = Fornvännen, meddelanden fran K . vitterhets, historie och antikvitets 
Akademien, Stockholm. 

JSGU. = Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschart für Ur- u. Frühgeschichte, 
Basel. 

JVSTH . = Jahresschrift für die Vorgeschichte der Sächsisch -Thüringischen Länder, 
Halle an der Saale. 

L'Anthr. = L'Antbropologie, Paris. 

MAG. :::: Milteilungen der Anthropologischen GesellschaH in Wien, Wien, bzw. 
Mitteilungen der österreichischen Gese!Jschaft für Anthropologie, Ethno ­

logie und Prähistorie , Wien. 

Mal. :::: Materialien zur Urgeschichte Österreichs, Wien. 

MGG . = Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft, Wie n. 

MPK. = Mitteilungen der Prähistorischen Kommission der Akademie der Wissen-
schaften, Wien . 

OKT . = Oslerreichlsche Kunsttopograp hi e, Wien. 

Pamätky :::: Pamätky archeologic:ke a mistopisn(,, Prag . 

PPS . = Proceedings ol tbe Prehistoric Society, Cambridge. 

P Z. :::: Präh!Storische Zeltschrlit, Berlin. 

RGF. = Römisch-Gei-ma n ische Forschungen, Berlin. 

SlovArcll. = SJovens ka Archeologla, Neutra. 

WPZ . = 'Wiener Prähistorische Zeitschrift , Wien. 
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